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Reaktion und Geſchäftsſtele: Kattewit, Beateſteaßze 29 (ul. Kosciuszt 


Warſcha u. Der Antrag der P. P. S. anf baldige 
Ausſchreibung von Neuwahlen und Henberung einzel⸗ 
ner Ahſätze der Wahlordination zum Schleſiſchen Seim be: 
ſchäftigte am Mittwoch den Verfaſſungsausſchuß des War⸗ 
ſchauer Seims und zwar ſchon zu wiederholten Malen, da 
darüber Differenzen beſtanden, ob die Angelegenheit durch 
den Ministerrat oder durch den Sejm erledigt werden oll. 
Geſtern gab die Regierung die Erklärung ab, daß ſie damit 
einverſtanden if, wenn der Antrag durch al und 
Senat zur Erledigung kommt. Der Berlanisausihug nahm 
in zweiter und dritter Leſung dahingehende Aenderungen 
der Wahlordination an, die Lela daß jeder polniſche 
Staatsbürger, der ſich im Beſitz der Ehrenrechte befindet, in 
der Wojewodſchaft Schleſien wohnt und 21 Jahre alt ült, das 

abgeht beit, Der Vertreter der Regierung war mit 
ee einverſtanden, das Referat fürs Plenum 
r g em Abgeordneten Rege r⸗Teſchen zugeteilt. 5 
Yend "folge der Aufteilung des Kreiſes Ruda iſt auch eine 
e de bezüglich der Wahlkreiſe notwendig geweſen, die 
ter und dommiſſion gleichfalls erledigt wurde und in zwei 
duter Leſung angenommen. Die Wojewosſchaft 
W wird in drei Wahlbezirke eingeteilt und zwar 
ahlbezirk 1: Die Stadt Bielitz, der Kreis Teſchen, Kreis 


Paris. Marschall 


kurz vor 18 Uhr, igeftorben. 


7 


yrenäen] als Sohn eines mittleren Regierungsbeamten ge⸗ 
boren. Nachdem er den Krieg 1870/1 als Freiwilliger mitge⸗ 
macht hatte, beſuchte er die Polytechniſche Schule. in Paris und 
trat dann zur Artillerie über. 
nach dem Beſuch der Kriegsakademie in den Generalſtab. Nach⸗ 
dem er ſich durch Herausgabe mehrerer Bücher einen Namen in 
der franzöſiſchen Militärwiſſenſchaft gemacht hatte, wurde er 
1908 zum Direktor der Kriegsakademie ernannt, an der er Taktit 
und Strategie lehrte. 1913 erfolgte ſeine Ernennung zum kom⸗ 
mandierenden General des 8. Korps. Bald darauf übernahm 
er die Führung des 20. Korps. An der ‚Spibe dieſes Korps zeich⸗ 
nete er ſich nach Ausbruch des Welttrieges namentlich beim Rück⸗ 
855 an der Marne und an der Mer aus, ſo daß er mit dem 
Oberbefehl über den Nordflügel der franzöſiſchen Front betraut 
wurde. Im Dezember 1916 übernahm er den Befehl der Heeres⸗ 
gruppe, die von ſüdlich Metz bis zur Schweizer Grenze reichte. 
Nachdem 1917 General Petain den Oberbefehl über die 


London. Die engliſche Polizei hat am Mittwoch in den 
michtigſten Städten Indiens, vor allen Dingen in 
Bombay, Kalkutta und Puna, ganz überraſchend eine 
Unternehmung gegen die Kommuniſten eingeleitet. Hunderte 
von Poliziſten umrington die Häufer, in denen ſich bekannte 
Kommuniſten aufhielten und beſchlagnahmten eine große Menge 
von Propagandaſchriften. In Bombay ſelbſt wurden zahl⸗ 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Unter den Verhafteten 
befinden ſich zahlreiche Eingeborenen⸗Arbeſterfüh⸗ 
rer und ein engliſcher Staatsangehöriger. In Eingeborenen⸗ 
kreiſen hat die Unternehmung beträchtliche Erregung aus⸗ 
gelöſt. Im Induſtrieviertel Bombays iſt die Lage ſehr ges 
ſpannt. Britiſche und indiſche Truppen durchziehen die Stra⸗ 
ben, um Uebergriffe von vornherein zu verhindern. Die Baum⸗ 
Wollſpinnereien arbeiten unter miltäriſchem Schutz. In Kal 
dutta wurden 35 Häuser durchſucht und eine große Anzahl von 
Perſonen verhaftet. Gegen einen der in Bombay verhafteten 
Kömmuniſten liegt eine Anklage vor, „einen Krieg gegen den 
König von “ and in die. Wege leiten zu wollen“. In Puna 


Alied des allindiſchen Kongreſſes, gleichfalls unter der Beſchul⸗ 
digung, „einen Krieg gegen den König von Eng⸗ 
land in die Wege leiten zu wollen“, verhaftet 
worden. g f 


8, „ en Mitmoc, regte 


Jerdinend Joch wurde am 2. Oktober 1851 in Tar bes 1 


Ende der achtziger Jahre lam er 


Engliſche Repreſſalien in Indien 


Maſſenverhaftungen indiſcher Kommuniſten — Geſpannte Lage in Bombay 


a. mehrer „anderen Städten ſind faſt alle Arbeiterführer, 
ON früherer Präſident des Gewerkſchaftslongreſſes und ein Mit: 


„ Jeritalorgaen der deukſchen Sozia . 
7 fiſti chen Arbeitspartei Bol 


i 29). Poſtſcheckkonto P K. O., Filiale 


Pleß mit Ausnahme der Gemeinde Paniow, der Kreis 
Ryönit mit Ausnahme der Ortſchaften Bufakow, Chudow, 
Gieraltowitz, Painowii und Przuszowice. Dieſer Wahl⸗ 
ie zer 18 Abgeordnete, der Sitz der Wahlkammiſſion 
iſt Teſchen. 

‚Der Wahlkreis 2 umfaßt die Stadt und den Kreis Kat⸗ 
towitz, hinzu kommen Nuda, Bujalow, Gieraltomitz, Chu⸗ 
dom, Painowki, Paniow und Przyszomice. Der Wahl⸗ 
en en 15 Abgeordnete, Sitz der Wahlkommiſſion ift 

attowitz. 55 

‚Der Wahlkreis 3 umfaßt die Stadt Kön shätte, die 
Kreiſe Schwientochlowig, Tarnamitz und Lublinitz, mit Aus⸗ 
nahme der Gemeinde Ruda. Dieſer Wahlbezirk wählt 15 
Abgeordnete, Sitz der Wahlkommiſſion iſt Königshütte. 

Mo in der früheren Wahlordination der Titel „Vorläu⸗ 
figer Wojewodſchaftsrat“ verzeichnet ſtand, tritt jetzt der 
Name „Schleſiſcher Wojewodſ alisret“. Das Geſetz tritt 
mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft und erliſcht mit 
der Veröffentlichung der neuen Wahlordination, die der 
Schleſiſche autonome Sejm beſchließen wird. Die Verfaſ⸗ 
ſungslommiſſion beſchloß einſtimmig den Seimmarſchall zu 
bitten, daß die Vorlage noch in dieſer Seſſion vom 

| Sejm erledigt werde. : \ ' 


h gejloeden 


1 „ J ee HE 1 f h 
franzöſiſchen Armeen übernommen hatle, wurde er deſſen Nach⸗ 
folger als Chef des, Generalſtabes. Nach dem italieniſchen Zu⸗ 
ſamntenbtuch im Herbſt 1917 hatte er die Aufgabe, die italienj⸗ 
che Führung zum Ausharren zu bewegen. Nach der deutſchen 
Märzoffenſive 1918 wurde Foch am 3. April mit der ſtrate 
giſchen Oberleitung der Entente⸗Heere beauftragt. Am 9. No: 
vember 1918 empfing er, nachdem er bereits im Auguſt zum Mars 
ſchall von Frankreich ernannt worden war, die doutſchen Waffen: 
ſtillſtandsunterhändler. Bei den Friedensverhandlungen ver⸗ 
ſuchte er, für Frankreich die Rheingrenze durchzuſetzen. Seither 
war er Präſident des Militärkomitees der Alliierten in Ver⸗ 
lailles. Joch beſaß auch den engliſchen Marſchallſtab, ferner war 
er Mitglied der franzöſiſchen Akademie, dem es in ſeiner Stellung 
als Oberbefehlshaber fämtlicher alliierten Armeen in Frankreich 
mit Hilfe der Amerikaner gelungen iſt, das Kriegsglück zu wen⸗ 
den, galt als eifriger Verfechter der napoleoniſchen Theorien. 
l Doch rühmte er ſich ſelbſt, von den deutſchen Methoden gelernt 
zu haben. t ? g 0 
Die Trauer in der franzöſiſchen Bevölkerung iſt allgemein, 
da ſich der Marſchall einer ungewöhnlichen Beliebtheit als Retter 
des Vaterlandes erfreute. 5 


Wird er abdauken müſſen 2 
In Monaco beſchloß eine Verſammlung von 700 Wählern die 
Abdankung des Fürſten Louis, dem Gleichgültigkeit gegen den 
Rückgang des Fremdenverkehrs vorgeworfen wird, zugunſten 
i eines Schwiegerſohnes zu verlangen,» 4 
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Baldige Wahlen zum Schlefi 


Aenderungen der Mahlerdination und der Wahlkreiſe | 


gen arbeiteten die Briganten. 


‚eritatten. Das hatte ſeinen Grund nicht etwa 
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der Jaſchiamus hält Nückſchau 
Zu den vielen Dingen, die Italien unter der Führung 
es Faſchismus zu ländlicher Sittlichkeit und altrömiſcher 
Strenge zurückgeleiten ſollen, hat man jetzt noch die "Atem 
blea quinguennale“ Hinzugefügt, eine Verſammlung aller 
hohen Würdenträger der Regierung und des Faſchismus, die 
alle fünf Jahre ſtattfinden ſoll. Man iſt in Italien nach⸗ 
gerade mit Jahrfeiern gesättigt. Man feiert die Grün⸗ 
dung der Faſchi, das Feſt der faſchiſtiſchen Arbeit, den 
Marſch auf Rom, den Jaährtag der Jännerrede, den der 
„ den Kriegsbeginn, das Kriegsende — 
die Ita iener kommen aus den Feſten gar nicht heraus. 
Das vom 10. März war eines von den ganz großen. 
Es war ein Parteifeſt und gleichzeitig ein Regierungsfeſt. 
Muſſolini hat zu viertauſend Perſonen geſprochen, die zum 
Teil eigens dazu nach Rom gereiſt waren: zu Miniſtern, 


faſchiſtiſchen Senatoren (die innerhalb des Senats einen be⸗ 


ſonderen Verband bilden), zu den Abgeordneten, die zwar 
noch nicht gewählt ſind, aber ihre Inveſtitur von Muſſolinf 
ſchon erhalten haben, zu den Podeſtas der neunzig Provin⸗ 
Nalhauptſtädte, die zu hohen Funktionären der faſchiſtiſchen 
Partei und der faſchiſtiſchen Syndikate. Der Redner hat ſich 
ausdrücklich gegen die Anſicht verwahrt, es könne ſich um 


* zeitung zu den Parlamentswahlen handeln, die 
el dg len 58 bellen Wohl 35 an 8 


Kammer erwähnt, aber ganz offen und unverfroren als 
etwas bereits Beſtehendes, hat geſagt, daß ſich das neue 
Wahlgeſetz ſehr gut bewährt habe, daß die Kammer noch 
nicht ganz dem entſpräche, was er beabſichtigt, und zwar, 
weil es im Parteiintereſſe erforderlich geweſen, die Hälfte 
der alten Abgeordneten beizubehalten. Der Premiermini⸗ 
ſter hätte ſich alſo eine den Intereſſen des ganzen Landes 
beſſer entſprechende Kammer ſehr gut denden können, da er 
allmächtig iſt, hätte er dieſe beſſere genau ſo gut ſchaffen 
können wie die heutige, hat es aber nicht getan, weil es dem 


79 5 0 des Regimes nicht gedient hätte. Hübſch, daß er das 
agt. 1 N f 825 


Die Rede iſt überhaupt ziemlich offen, noch nicht einmal 


zyniſch, möchte man ſagen, da der Zynismus immerhin das 


Bewußtſein der Nichtachtung ſittlicher Werte vorausſetzt. Sr 
in dem über das Spezialgericht Geſagten. Der Miniſter⸗ 
präſident gibt da einige Zahlen, von denen wir freilich nicht 
wiſſen können, ob ſie richtig ſind die aber, wie uns scheint, 
unter den Freigeſprochenen die einbegreifen, die in der Vor⸗ 


unterſuchung freigeſprochen wurden. Von 5046 Angeklagten 


wären alſo 4000 freigeſprochen und 275 zu weniger als zehn 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Bleiben alſo 771 Perſonen, 
die mehr als zehn Jahre Zuchthaus bekamen. Viele von 
ihnen wurden zu dreißig, viele zu zwanzig Jahren verur⸗ 
teilt. Wenn ſich die 771 in drei Gruppen von Zehnjährigen, 
Zwanzigjährigen und Dreißigjährigen teilen, ſo kommen 
wir ee 15 420 Jahre Zuchthaus, ohne die 275 


Verurteilungen zu weniger als zehn Jahren zu rechnen. Da 


ſich Muſſolini fo gern in Zahlen tummelt, ſo hätte er ſeinem 
Volke auch zu wiſſen tun ſollen, wieviel Minuten Zeit der 


Richter im Schwarzhemd denn auf ein Jahrzehnt Zuchthaus 


kamen. 1 
Beachtenswert iſt die nachſtehende Erklärung: 


m übrigen iſt das Regime bereit, die Geſetze über 


die Verteidigung des Staates nach ihrem Ablauf (Ende 
1931) nicht zu erneuern; es iſt ſogar bereit, ſie vorher ab⸗ 


zuſchaffen, wenn ſich nur die Ueberbleibſel des Antiſaſchis⸗ 
mus in unwiderrufliche Tatſachen ergeben und auf Minis: , 
lächerliche Herabwürdigungen und auf 


loſe Verſuche, auf Id i u 
kataſtrophiſchen Vorausſagen verzichten, in denen ſich Lä⸗ 
cherlichkeit und Anredlichkeit paaren. f 


Diele Erklärung bezieht ſich natürlich ausschließlich auf 


die Antifaſchiſten im Ausland, denn die in Italien ſelbſt 
können ja weder reden noch ſchreiben. Sie ſollen alſo in 
weiteren Verurteilungen die Sünden büßen, die im Aus⸗ 


land begangen werden. Jedem Rechtsgefühl ſpuckt das ins 
„Ich könnte auf das Spezialgericht 


Geſicht. Muſſolini ſagt: 5 8 ge 
verzichten, tue es aber nicht, ſolange mich die Kritik der 
Ankiſaſchiſten im Ausland ärgert.“ Mit ſolchen Erpreſſun⸗ 


Im Laufe der Rede rühmt dann Muſſolini dem Fa⸗ 
ſchismus nach, er hätte den Italienern das „Gefüh des 
Staates“ gegeben. Wer Italien kennt, weiß, daß der Bevßl⸗ 
kerung vielfach das Gefühl der Solidarität mit dem Staate 
abging. Man hielt es nicht für unreplich, Steuern zu hin⸗ 
terziehen, man ſchonte öffentliches Gut nicht, es, galt vielen 
als unanftändig, als Spitzelei, der Polizei eine anzeige u 
in irgend⸗ 
einer beſonderen pſychiſchen Veranlagung der Italiener, ſon⸗ 
dern einfach in der Ta ache, daß ſich der Begriff des Staa⸗ 
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tes für die meiſten Teile des Landes mit dem der Fremd⸗ 
herrſchaft deckte. Die Regierung und ihre Organe waren 
der Fremdling, der Feind. Das iſt in fünfzig Jahren der 
Einigung langſam beſſer geworden. Jetzt empfindet der 
Italiener die Regierung wieder als Fremdherrſchaft. Die 
eben keimende Solidarität mit dem Staate in ſeinen ſozia⸗ 
u. Funktionen hat der Faſchismus zertreten, nicht geför⸗ 


Weiter rechnet der Miniſterpräſident es als eines der 
zahlloſen Verdienſte des Faſchismus, die „Oberſte Kommiſ⸗ 
ſion für Landesverteidigung“ geſchaſſen zu haben. Was iſt 
nu das für eine Kommiſſion? Ihr Vorſitzender iſt der Pre⸗ 
mierminiſter und ihr gehören an: der Miniſter des Auswär⸗ 


tigen, der des Innern, der der Kolonien, der Kriegsminiſter, 


der Marineminiſter. der Miniſter für Luftſchiffahrt, der Fi⸗ 
nanzminiſter, der der Volkswirtſchaft und der des Verkehrs. 
Im ganzen alſo zehn Miniſter, zu deren Sitzungen mit be⸗ 
ratender Stimme der Chef des Generalſtabes und die einzel⸗ 
nen Häupter der Generalſtäbe von Heer, Marine und Luft⸗ 
ſchiffahrt zugezogen werden. Da Muſſolini neben der Mi⸗ 
A da esel di noch ſechs andere Portefeuilles in Hän⸗ 
den hat, beſteht die ganze Kommiſſion aus view Perſonen, 
von denen eine ſieben Stimmen hat. So entſcheidet ein ein⸗ 
ziger Menſch über die l Fragen der Landesvertei⸗ 
digung. Da verſteht man, wie Muſſolini von der „Heiligen 
erhabenen Perſon des Königs“ ſpricht, denn außer Heilig- 
41 Erhabenheit iſt dem armen König wirklich nichts ge⸗ 
ieben. 


Anwachſender Dispoſitionsfonds 
des Kriegsminſſteriums 


Warſchau. Das „AB“ veröffentlicht am Mittwoch eine 
Tabelle, aus der hervorgeht, daß die keiner Kontrolle unter: 
liegenden Dispoſitionsfonds der Regierung ſeit dem Jahre 194 
von 6,3 Millionen auf 89 Millionen angewachſen 
find. Der Dispoſitionsfonds des Kriegsminiſteriums betrug 1924 
3 Millionen Zloty, ſtieg im Haushaltsjahr 1927/8 auf 6 Mill. 
Zloty und ſoll nach dem Voranſchlag für 1929/30 auf über 8 
Mill. Zloty erhöht werden. Die vom Parlament geſtrichenen 
2 Millionen Zloty ſollen, wie die polniſchen Wehrverbände zum 
Namenstag des Marſchalls Pilſudski ankündigten, durch 
Sammlungen aufgebracht werden. 


Eine Wendung zwiſchen Auß and 

und Polen? 

Der metro Geſandte in Moskau, Patek, iſt in War⸗ 
ſchau eingetroffen. Angeblich, um perſönlich ſeine Glück⸗ 
wünſche dem Marſchall Pilſudski zu ſeinem Namenstage zu 
überreichen. In Wirklichkeit nimmt man in euſſiccen 
Kreiſen an, daß ein Wendepunkt in den a en 
Beziehungen bevorſteht, und zwar glaubt man, da 
allem die Handelsvertragsverhandlungen 
e werden, für die das Litwinow⸗Pro⸗ 
325 die politiſche Grundlage geſchaffen 

abe. g 


Die Vollſitzung der Sachverſtändigen 

Paris. Die Vollſitzung der Sadwerftändigen beſprach am 
Mittwoch⸗Nachmittag die von den einzelnen Unterausſchüſſen 
vorgelegten Berichte. Hierbei ergab 102 daß über einige Fra⸗ 
gen bereits allſeitige Einigkeit erzielt werden konnte, während 
andere Fragen an die Unterausſchüſſe zur weiteren Beratung 
zurückverwieſen wurden, oder die Vollſitzung ſich deren Erör⸗ 
terung ſelbſt vorbehält. Die Frage der Moratoriums⸗Klauſel 
konnte in der Mittwoch⸗Sitzung ſchon aus dem Grunde nicht 
beraten werden, weil der engliſche Hauptſachverſtändige, Stamp, 
von Paris abweſend iſt. Dagegen iſt das Bankprojekt nahezu 
ſertiggeſtellt. Der Ausſchuß wurde ſich außerdem darüber 
ſchlüſſig, daß er vom 28. März bis 3. April in die Oſterferien 
gehen wird. Die nächſte Sitzung wird am Montag um 15% 
Uhr ſtattfinden. : 


Eine Europareiſe Kelloggs 
London. Staatsſekretär Kellogg kündigte an, daß er 
nach Uebergabe feiner Amtspflichten an den neuen Staatsſekre⸗ 
tär Stimſon eine Reiſe nach Europa anzutreten beabſichtige. Die 
Dauer der Reiſe iſt noch unbekannt. Es handelt ſich dabei um 
eine inoffizielle Reiſe, die vorwiegend aus geſundheitlichen 


vor 


Gründen unternommen wird. 


Profeſſor Franz Metzner 
der geniale Monumentalbildhauer, der durch feine Geſtalten 
der Wächter am Leipziger Völkerſchlachtdenkmal ſeinen Welt⸗ 
ruf begründet hat, ſtarb am 24. März vor zehn Jahren. An 
dieſem Tage werden in einer Reihe von Städten von den Ver⸗ 
ceghrern feiner Kunſt Gedenkfeiern veranſtaltet werden. 


in Diefem. bede „ daß da onti 
Ich aß der Belgien Eusſüh: Aber die bench 


Der Mord auf Schloß Jannowißz 


Der Sohn als Mörder des Vaters 


Hirſchberg. Die Ermittelungen der Landeskriminalpolizei⸗ 
ſtelle Liegnig haben im Laufe des Mittwoch wenigſtens ſoviel 
ergeben, daß ſich der Verdacht, Angehörige der gräflichen Familie 
könnten mittelbar oder unmittelbar an der Tat des Grafen 
Chriſtian Stolberg⸗Wernigerode beteiligt ſein, nicht mehr auf⸗ 
recht erhalten läßt. Als Täter kommt nach allen Anzeichen nur 
noch der Sohn allein in Frage. Neuerdings rechnet man 
auch mit der Möglichkeit, daß entgegen der erſten Annahme Fahr⸗ 
läſſigkeit von ſeiten des Grafen Chriſtian Friedrich vorliegt. 
In dieſem Falle hätte der Sohn einen Mord durch Einbrecher 
nur vorgetäuſcht, um ſich den Folgen zu entziehen. Die Ausſagen 
des Verhafteten widerſprechen ſich nach wie vor. Seine Angaben 
über den angeblichen Einbruch, den Weg der angeblichen Ein⸗ 
brecher uſw. ſind ſo unwahrſcheinlich, daß ſie nicht auf einen 
vorher durchdachten Plan zu deuten ſcheinen. Jedenfalls iſt die 
Konſtruktion der angeblichen Einbrecher ſehr unüberlegt. Auch 
der Täter hätte wiſſen müſſen, daß das Jagdgewehr, aus dem 
der tödliche Schuß erfolgte, von den Eindringlingen aus dem 
Schrank hätte genommen und geladen werden müſſen, ohne daß 
es der auf dem Sofa ſitzende Maforatsherr gehindert hätte. Der 


Der ermordeke Graf 


Um die polniſche Kohlenausfuhr 
nach Deukſchland 
Warſchau. Die offiziöſe „Epoka“ beſchäftigt ſich in einem 
Artikel mit der polniſchen Kohlenausfuhr nach Deutſchland und 
wirft die Frage auf, ob das deutſcherſeits bewilligte Kohlen⸗ 
kontingent von 350 000 Tonnen monatlich als abſolute Menge 
oder per Saldo aufzufaſſen ſei. Der Begriff per Saldo würde 
8 als Ueber⸗ 
Kohleneinfuht 
nach Polen gelte. Die „Epoka“ hebt hervor, daß die Klärung 
dieſer Frage von größter Wichtigkeit ſei. Wenn Deutſchland 
wirklich den Abſchluß des Handelsvertrages anſtrebe, ſo müſſe 
es ſich in der Kohlenkontingentfrage zu der per Saldo⸗Auffaſ⸗ 
ſung bekennen. Im anderen Falle ſei das deutſche Zugeſtänd⸗ 
nis für Polen vollkommen wertlos. 


Ein Kampf ums Gewerkſchafktshaus 


Offener Kampf in der kommuniſtiſchen Partei der Tſchecho⸗ 
Howalei, 

Prag. Der Konflikt in der kommuniſtiſchen Partei zwiſchen 
den Anhängern der Radikalen und ganz von Moskau geleiteten 
Polit⸗Büros und der gemäßigten Gewerkſchafterrichtung hat 
am Dienstag zu einem offenen Kampf um den Beſitz des 
Gewerkſchaftshauſes in Prag geführt. Vor mehreren Tagen 
haben die Gewerkſchaften ihre Leitung abgeſetzt und eine neue 
gewählt. Am Dienstag drangen etwa 50 Polit⸗Büro⸗Leute in 
das Gewerkſchaftshaus ein, wurden jedoch von dem Wachtpoſten 
am Eindringen in die Räume des Zentralſekretariats verhin⸗ 
dert. In der Sitzung des Vorſtandes wurde beſchloſſen einige 
bisher noch führende Mitglieder des Polit⸗Büros aus dem all⸗ 
gewerkſchaftlichen Verbande aus zuſchließen. Gegen Schluß 
der Verſammlung drangen Anhänger des Polit⸗Büros in den 
Sitzungsſaal ein und verlangten die Wiedereinſetzung 


der früheren Kollektivleitung. Die Eindringlinge konnten nur 


mit Hilfe der Polizei aus dem Haufe gedrängt werden. 


Marignow nach Oſtſibirien verbannt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das poli⸗ 
tiſche Büro den bekannten ehemaligen ruſſiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten Marty now, den ſpäteren Trotzkiſten, nach Jeniſſejsk 
(Oſtſibirien) verbannt und ihm das Recht zur Rückkehr nach 
Zentralrußland für fünf Jahre verweigert. Als alter Margift 
hat Martynow in der ruſſiſchen Revolution eine ſehr bedeu⸗ 
tende Rolle geſpielt. 


Rieſenbrand in Oslo 


Oslo. Am Mittwoch Abend gegen 20 Uhr, am Vorabend 
der Osloer Fürſtenhochzeit, brach im Zentrum von Oslo ein 
Großfeuer aus, das das Gebäude der Manufakturenwaren⸗ 
firma Steen u. Ström, die faft ein ganzes Straßenviertel be 
ſetzt, vollkommen zerſtörte. Die Höhe des angerichteten Scha⸗ 
dens läßt ſich noch nicht genau beſtimmen, da der Brand noch 
nicht gelöſcht iſt. Die Warenbeſtände find mit 1,9 Millionen 
Kronen verſichert. Der Geſamtſchaden beträgt angeblich 4—5 
Millionen Kronen. Die Gefahr für die Nachbarſchaft ift ber 
hoben. Mehrere Feuerwehrleute erhielten beim Einſturz der 
Hauptfront des Gebäudes leichte Verletzungen. Auch das in 
der Nähe befindliche norwegiſche Haupttelegraphenamt iſt durch 
den Brand in Mitleidenſchaft gezogen. Das Feuer ſoll auf 
Kurzſchluß zurückzuführen fein, 


Vor einer neuen Schlacht in Mexiko 

Paris. Nach Meldungen aus Nogales in Mexilo, die 
aus Aufſtändiſchenkreiſen ſtammen, haben die Aufſtändiſchen unter 
Führung des Generals Iturba die Vororte von Mazapan 
(Sinaloa) erreicht. Um den Beſitz dieſes wichtigen Punktes droht 
der Ausbruch einer neuen Schlacht. Staatspräſident Gil hat 
einen Erlaß unterzeichnet, wonach alle Führer der Aufſtändi⸗ 
ſchen ſofort nach der Gefangennahme kriegsgerichtlich abgeurteilt 
werden ſollen. N 


| 


Schloß Jannowitz in Schlefien, der Schauplatz der Tat 


Sohn bleibt einſtweilen noch bei ſeinen erſten Ausſagen, deren 
Widerſprüche er aber nicht aufzuklären vermag. Gründe dafür, 
daß der Sohn feinen Vater vorſätzlich getötet haben könnte, ſind 
gleichfalls vorhanden, zumal der Sohn nach dem Tode des Ma⸗ 
N in der Lage geweſen wäre, das Gut zu Geld zu 
machen. f 


Die Sezierung der Leiche 
des ermordeten Grafen 


De Die Sezierung der Leiche des ermordeten Grafen 
Eberhard zu Stolberg⸗ Wernigerode beſtätigte die erite Feſt⸗ 
ſtellung, daß der tödliche Schuß von hinten in den Kopf einge⸗ 
drungen iſt und aus der rechten Geſichtshälfte wieder heraustrat, 
wobei ein großer Teil des Geſichtes mit herausgeriſſen wurde. 
Es iſt feſtgeſtellt, daß nur ein einziger Schuß aus einem Jagd⸗ 
gewehr aus nächſter Nähe abgegeben wurde und daß das tod⸗ 
bringende Geſchoß eine Art Dum⸗Dum⸗Geſchoß geweſen iſt. Der 
Tod muß ſofort eingetreten fein. Die Unterſuchung auf etwa 
im Körper der Leiche vorhandene Gifte verlief negativ. N 
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Lord Bhillimore F 

Vor wenigen Tagen ſtarb in London nach längerer ſchwerer 
Krankheit der Vorſitzende des Executive Council der Interna⸗ 
tional Law Affociation, Lord Phillimore. Seine Bedeutung 
ging weit über die von ihm in England bekleideten hohen Rich⸗ 
terämter hinaus. Sowohl ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit als 
Verfaſſer verſchiedener bedeutender Werke über internationales 


Recht, wie auch ſein Poſten als langjähriger Leiter der Ge⸗ 
Mei, mie. au dein Bolten tiger, Seiler, ber Ci 


icke der in der ganzen annähernd ieder zäh ⸗ 
lenden Vereinigung machten ihn in allen Kulturländern bekannt. 
Auch die deutſche Landesgruppe beklagt ſeinen Tod auf das leb⸗ 
hafteſte. Sie hat mit ihm vor und nach dem Kriege in ange⸗ 
nehmſter Weiſe zuſammen gearbeitet. Sie dankt ihm die rei⸗ 
bungsloſe Ueberführung international⸗rechtlicher Beſtrebungen in 
Friedensbahnen. Die International Law Aſſociation iſt wohl 
die erſte internationale Vereinigung geweſen, die die Deutſchen 
wieder einlud, und mit ihnen wie vor dem Kriege auf freund⸗ 
ſchaftlichem Fuße verkehrte. Die erſte Einladung dieſer Art er⸗ 
folgte bereits im Jahre 1920. 


Kriegserklärung Tſchiangkeiſcheks 
an Feng? 
Die engliſche Zeitung 


Peking. „North China Daily 


News“ veröffentlicht eine Meldung aus Nanking, nach der 
Marſchall Tſchiangkaiſchek am Mittwoch an Marſchall Feng den 
Krieg erklärt haben fol, Man erwarte ſchon in den nächſten 
Tagen die erſten Kämpfe. 


Aus dem Südpol- Eis gereitet 
wurden die drei Mitglieder der Byrd⸗Expedition, die Flieger 
Bernt Balchen (rechts) und Harold June (links), die mit dem 
Geologen Harry Gould einen Erkundungsflug unternommen 
hatten. Nachdem ſie elf Tage lang vermißt waren, wurden ſie 
von dem Expeditionsführer Byrd, der ſie mit einem zweiten 
Flugzeug geſucht hatte, bei ihrer völlig zerſtörten Maſchine 

wohlbehalten aufgefunden. 


= Be a 
a * 28 
i 


Freiſag, den 22. März 1929 


= 


Die Erziehungsanſtalt in Studzieniec 

Dem „Il. Kurjer Codzienny“ wird zum Prozeß gegen 
die Leitung der Erziehungsanſtalt 1 5 unter 
großem Intereſſe der Bevölkerung geführt wurde, ge⸗ 
meldet: 

„In der vergangenen Woche hatte ſich eine Sonderkom⸗ 
miſſion des Juſtizminiſteriums unter Ani des Staats: 
anmalts Rudziecti vom Warſchauer Appellationsgericht nach 
der Anſtalt begeben, um eine Inspektion vorzunehmen. Nach 
jeiner Rückkehr hat er folgende Eindrücke mitgeteilt: Der 
wichtigſte Mangel in Studzieniec iſt das Fehlen eines Er: 
e e Im bisherigen Syſtem hat ſich nichts ge⸗ 

eſſert. Die Knaben find in ſogenannte Familien geteilt, 
Be. na 5 Handwerksarten gruppieren, und die Erzicher 
le eiſ er. Vorwiegend fett ſich das Kollegium der Er 
ig nicht ge früheren Zöglingen der Anſtalt zuſammen. Das 
Ait exade günstig. Es müßten nämlich die Familien 
Ne 220 Fandwerkegruppen, ſondern nach Alter und Stand 
Erich talität der Knaben geſchaffen werden, während zu 
Em ern namhafte Männer außerhalb von Studzieniec be⸗ 
füngſten Kanga den, wobei für Familien, die ſich aus den 
leder 8 er zuſammenſetzen, eine weibliche Fürſorge 
5 er Schulunterricht ſteht zwar auf der Stufe der Volks⸗ 
W hat aber zahlreiche Mängel. Das betrifft auch das 
Handwerk, da die Werkſtätten nicht entſprechend mit Ge⸗ 
räten ausgeſtattet ſind. Die Exiſtenz der Knaben iſt im all» 
gemeinen gut, die Verpflegung geſund und ausreichend. 
Die Säle müßten andere Oefen bekommen, da die jetzigen 
nicht genug wärmen. Das hat man beſonders in der Zeit 
der ſtarken Fröſte empfunden. Das Prügelſyſtem, das Ge⸗ 
genſtand des Prozeſſes war, iſt abgeſchafft. Aber auch der 
gegenwärtige Stand der Dinge löſt die Frage von Studzie⸗ 
niec = Aut ' f . l ‚ 

ie An iſt eine Privatſtiftung und ſtellt eine Art 
> Penſtenat bar. Das Geri N 120 Bi verein Ana: 
en der Anſtalt überweiſt, zahlt für ſeinen Unterhalt 60 
5 en. verliert jede Kühlung mit ihm und hat 
ieh 11 © darüber, in welcher Richtung ſich die Er⸗ 
ft ninfteri zieht. Es wäre alſo angebracht, wenn das Ju⸗ 
dera “| Um eine Staatliche Beſſerungsanſtalt für min: 
te Aurbrecher ſchüfe, in der Staatsbeamte die un⸗ 

ufficht über die Zöglinge hätten. 


Schiedsspruch für den oberſchleſiſchen Bergbau 
; Neuregelung der Arbeitszeit über Tage. 

5 Mittwoch fand in Gleiwitz vor dem vom Reichsarbeits⸗ 
N ernannten Sonderfäluyser, Prof. Dr. Drahn, die Ver: 
Wer ung über den Manteltarif und die Arbeitszeit im deutſch⸗ 
nich ſchleſiſchen Bergbau ſtatt. Da am Vormittag eine Einigung 
80 zuſtande kam, wurde am Nachmittag eine Schlichterkammer 
HR Dieſe fällte in ſpäter Abendſtunde einen Schiedsspruch, 
besagter den wichtigsten Punti, die Arbeitszeit, 

„Die Arbeitszeit im Steinkohlenbergbau unte 
wie bisher 8 Stunden. Ueber Tage tritt im allgemeinen eine 
Verkürzung um % Stunde ein. Das Abkommen gilt bis 
1. Oktober 1930. Die Parteien haben ſich bis zum 25. März 
Über Annahme oder Ablehnung des Schiedsſpruches zu erklären. 


Vas koſtet der Unterhalt einer Arbeiterfamilie? 

Die paritätiſche Kommiſſion beim Schleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamt hat auf einer ſtattgefundenen Sitzung einen Teu⸗ 
erungsinder herausgegeben, wonach die monatlichen Unterhal⸗ 
zungskoſten einer Arbeiterfamilie (Lebensmittel, 2 leuchtung, 
Wohnungsmiete, Beheizung, Bekleidung, Asäſche) am 31. Janınır 
198.71 Zloty und am 28. Februar 199.65 Zloty betrugen. Dies 
bedeutet eine Steigerung der Unterhaltungskoſten um 0.47 Proz. 
Bei der paritütiſchen Kommiſſion ſchein en ſchöne Rechen⸗ 
fünſtler zu ſein. Gewiß, manche Familie iſt gezwungen, mit 
noch weniger auszukommen, aber man frage nicht wie ſie lebt. 
Das iſt ſchon das reinſte Hungerleiden. Die Kommiſſion jedoch 
ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß mit 199.65 Zloty eine Familie 
guskommen kann und das bei einer normalen Lebensweiſe, als 
daß vom Hungern keine Rede ſein kann. Dieſes Kunſtſtück wen 
dieſe klugen Herren uns einmal vormachen. Vielleicht tut das 


8 von ihnen und verſucht mit 200 Zloty im Monat aus zu⸗ 
DIN DAT, \ 


Wichtig für Obſt⸗ und Gemüfe-Broßhändfer 

2 Alle Obſt⸗ und Gemüſe⸗ Großhändler, welche innerhalb 
er Wofewodſchaft Schleſten wohnhaft find, werden erſfucht, 

zwecks Negiſtrierung ihre genauen Adreſſen bis ſpäteſtens 
um 1. April bei der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer in 
nattewig, ul. Plebiscytowa 1, anzugeben. Die Kammer 
Oo ichligt die Anlegung eines Adreſſenverzeichniſſes für 
di ft: und Gemüſe⸗ Großhändler. Nach dieſem Termin wird 
hp Schleſiſche Landwirtſchaftskammer die Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 

Adduzenten nur an ſolche Großhändler verweiſen, die ihre 
reſſe der Kammer zugeſandt haben. i 


309 Zloly Geldſtrafe für die „Polska Zachodnia⸗ 
Wegen Beleidigung des Nebakteurs Jan Kuſtos. 
. „Polska Zachodnia“ (Nr. 53) wurde vor einiger 
Jeit der Artikel „Kuſtaſome sztuczli“ veröffentlicht und zwar 
* Tag darauf, nachdem auf Antrag des Jan Kuſtos die 
zer. 52 der „Polska Zachodni“ konfisziert worden iſt. In de n 
fraglichen Artitel wurden Kuſtos verſchiedene Dinge nachgeſagt, 
welche Letzterer als Beleidigung auffallen mußte und ſich daher 
beranlaßt ſah, den Klageweg zu beſchreiten. A. a. wurde be: 
hauptet, daß Kuſtos die Wahrheit ſcheue und deswegen die 
vorangegangene Nummer der „Zachodnia“ konfiszieren ließ. Ari 
geſtrigen Mittwoch wurde in dieſer Beler⸗ igungsangelegenheit 
vor dem Kattowitzer Einzelrichter verhandelt. Zu verantworten 
atte ſich der verantwortliche Redakteur der „Polsta Zachodnia“, 
long. Die Beweisaufnahme ergab, daß eine Beleidigung 
des Redakteurs Kuſtos vorlag. Der verantwortliche Redakte ir 
8 Dulong wurde zu einer Geldſtrafe von 300 Zloty verurteilt. 
Ueberdies muß das Urteil im Kuſtosblatt und in der „Polska 
Jechodnia“ veröffentlicht werden. 


r Tage bleib! 


2. Blatt des „Bolts wille⸗ 
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Polniſch⸗Schleſien Kine blutige Tragö 


In dem Reſtaurant auf der Andrzeja 1 in Kattowitz ſpielte 
ſich in den Mittwoch⸗Nachmittagsſtunden eine ſchwere Buttat 
ab. Gegen 4.25 Uhr 

erſchien in dieſem Neſtaurant plötzlich der Oberleutnant von 
Kronberg, welcher bei dem 8. Ulanen⸗Regiment in Kralau ſta⸗ 
tioniert iſt, ſchleuderte dem hinter dem Schanktiſch ſitzenden 
Pächter Wilhelm Warzecha die Worte „Du verfl. .. Hund“ 
entgegen und ſtreckte dieſen e durch zwei Nevolverſchüſſe 
nieder. 

Die Kugeln drangen unterhalb des Herzens ſowie in den Unter: 
leib ein und wirkten tödlich. Leblos brach der Getroffene hinter 
dem Schanktiſch zuſammen. Nach verübter Tat ſtellte ſich der 
Offizier der Polizei freiwillig. Natürlich verbreitete ſich die 
Kunde von der aufſehenerregenden Mordiat raſch in der Stadt 
und in kurzer Zeit war die Mordſtelle von einer rieſigen Men⸗ 
ſchenmenge umlagert. Nach Eintreffen der Mordkommiſſion 
wurde das Lokal geräumt und geſchloſſen, die Neugierigen da⸗ 
gegen von einem größeren Polizeiaufgebot abgedrängt. 

Die Kattowitzer Unterſuchungspolizei arbeitet gemeinſam 
mit der Militär⸗ Gendarmerie, um die Vorunterſuchungen raſch 


Wie Steuergelder 


„Der Schleſiſche Seim hat ſchon mehrere Millionen Zloty 
ür den Bau der Domkirche aus den Steuergeldern bewil⸗ 
ligt. Auch die Zentralregierung in Warſchau hat aus dem 
Steuerſäckel hohe Beträge für den Bau der Domkirche und 
des Biſchofspalaſtes der bischöflichen Kurie nach Kattowitz 
überwieſen. Selbſtverſtändlich konnten unſere Gemeinden 
auch nicht zurückbleiben und haben ebenfalls: hohe Beträge 
für dieſe Zwecke aus den Steuergeldern bewilligt. Es ſind 
auf dieſe Art und Weiſe mehrere Millionen zuſammenge⸗ 
kommen, für die man gegen 200 Arbeiterhäuſer, ſo wie ſie 
von der Wojewodſchaft gebaut wurden, hätte bauen können. 
Was hat die biſchöfliche Kurie für dieſes Geld geleiſtet, weiß 
man nicht recht, weil der Bauplatz mit hohen Zaunlatten 
umgeben iſt, über die überhaupt nichts hervorragt. Dafür 
aber kommen andere ſchöne Dinge zum Vorſchein, die alle 
Geldgeber zur Vorſicht ermahnen. 8 

Eine Steinbruchfirma hat mit der biſchöflichen Kurie 
einen Vertrag abgeſchloſſen und ſich damit verpflichtet, Bau⸗ 
material für die Domkirche und den Biſchofspalaſt zu lie⸗ 
fern. Eine Steinbruchfirma kann höchſtens Steine liefern 
und das wird als Baumaterial bezeichnet. Die biſchöfliche 
Kurie hat der Steinbruchfirma 700 000 Zloty ausgezahlt, 
aber die Firma hat für dieſes Geld nichts geliefert, nicht 
einmal die Steine, geſchweige denn anderes Baumaterial. 
Es vergingen viele Monate und die biſchöfliche Kurie hat 
vergeblich auf die Lieferung der Steine gewartet. Die 


n e der biſhoflchen Kurle in der Hand halle 


ging ſie damit hauſieren. Sie prahlte überall damit, wies 
auf das Vertrauen der biſchöflichen Kurie hin und betrog 


Generalverſammlung des Wojewodſchafts⸗ 
Jeuerwehrrerbandes 

Am Sonnabend, den 23. d. Mts., nachmittags um 5 Uhr, 
findet im Depot der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz 
eine Generalverſammlung des Woßjewodſchaftsfeuerwehr⸗Ver⸗ 
bandes att. Beraten werden ſoll u. a. über Aufnahme von 
Krediten. Weiterhin wird die Beſtätigung des Budgets für das 
Rechnungsjahr 1929⸗30 und Annahme des neuen Feuerwehe⸗ 
Sterbekaſſenſtatuts erfolgen. 


Eine Einbrecherbande feſtgenommen 
Ende des vorigen Jahres wurden in Kattowitz und Um: 


gebung eine Reihe ſchwerer Einbrüche ausgeführt, ohne daß 3 


gelungen wäre, der Luter habhaft zu werden. Dieſe arbeiteten 
nämlich ſehr geſchickt, hinterließen keine Spuren und Anhalts⸗ 
punkte. Am 10. Februar wurde nun anscheinend von derſelben 
Bande ein Einbruch bei der Firma „Katz und Aron“ verübt. 
icht weniger als 125 Paar Schuhe und 1,0 Anzüge ſo. ie 
andere Waren wurden geſtohlen. Die Kriminalpolizei arbeitete 
fieberhaft unter der Leitung des Kommiſſars Jonderko. Dies⸗ 
mal aber mit Erfolg, denn es gelang, die Eenbrecher zu er⸗ 
mitteln und feſtzunehmen und zwar einen gewiſſen Leos od 
Powidzki und Joſef Borys, beide bekannte Einbrecher. Dagegen 
war es nicht mehr möglich, die geſtohlenen Sachen ausfindig zu 
machen, da ſie bereits bei berſchiedenen Hehlern Abnahme ge 
funden hatten. Die Polizei ermittelte ſchließlich, daß Powidze 
und Borys recht zahlreiche Komplizen hatten, die auch hinter 
Schloß und Riegel gebracht werben konnten ſowie einige Hehler, 
darunter den Kaufmann Joſef Wagner. Dieſer ſpielte nach 
außen hin den Ehrenmann, aber ſonſt machte er glänzende Ge⸗ 
ſchäfte in Hehlerei. Seine Spezialität war es, alle geſtohlenen 
Sachen aufzukauſen und nach dem Innern Polens zu vertreiben. 
Ermittelungen in verſchiedenen Städten förderten das Diebes⸗ 
gut teilweiſe zum Vorſchein. . ; 
Bis jetzt find insgeſamt 7 Perſonen verhaftet worden. 


Kommuniſtenverhaftungen in Bielitz 
Vorgeſtern wurden in Bielitz 13 jugendliche Perſonen vor⸗ 
haftet, die kommuniſtiſche Propaganda ſeit längerer Zeit be⸗ 
trieben haben ſollen. In dem Lokal, wo die Verhafteten tagten, 
wurde eine Schreibmaſchine ſowie eine Anzahl Flugblätter de: 
ſchlagnahmt. 
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die in Kattowitz 


Mord in dem Neſtaurant auf der Andrzeja 1 — Ein Ulanenoffizier erſchießt den dortigen Pächter 


zu beenden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen liegt der Mord⸗ 
tat folgender Sachverhalt zugrunde: Oberleutnant von Kronberg 
ſoll durch ſeine Braut, welche die Tochter der jetzigen Gattin 
des inzwiſchen getöteten Pächters Warzecha, einer geſchiedenen 
Frau Kauka iſt, davon unterrichtet worden ſein, daß Parzecha 
die Braut und ihre Mutter ſchlecht behandele. Der Offizier ſoll 
daraufhin ſeinen zukünftigen Schwiegervater einige Male er⸗ 
ſucht haben, die beiden Frauen menſchenwürdiger zu behandeln. 
Vermutlich ließ Warzecha die Einwendungen des Offiziers un⸗ 
beachtet, welcher am geſtrigen Tage plötzlich auf der Bildfläche 
erſchien und 
durch dieſe auſſehenerregende, blutige Tat ſeine Braut „rächte“. 
In der Stadt ſchwirrten einige Stunden hindurch die tollſten 
Gerüchte über dieſes blutige Drama, welches ſich nach unſeron 
Informationen in der vorerwähnten und geſchilderten Weiſe 
abgeſpielt hat. Oberleutnant von Kronberg wird ſich por dem 
Militärgericht zu verantworten haben. 


berpulbert werden 


jeden, der ihr in den Weg kam. In einigen Monaten 
konnte ſie eine Reihe von Intereſſenten hereinlegen und 
zwar auf die ſchöne Summe von 1 200 000 Zloty. Schließ⸗ 
lich hat die beſchöfliche Kurie eingeſehen, daß ſie einer 
Schwindelfirma in die Hände gefallen iſt und die 700 008 
Zloty verloren ſind. Dieſe Entdeckung wurde jedoch ſehr 
ſpät gemacht, weil die Schulden der Firma vielfach den 
Wert des ganzen Unternehmens überwiegen. Gegen die 
Firmeninhaber ſchritt die Staatsanwaltſchaft ein und ließ 
die Leiter der Firma verhaften. Doch nutzt das der biſchöf⸗ 
lichen Kurie nicht mehr viel, weil ſie ihr Geld eingebüßt hat. 
Sie kann ſich jetzt den Steinbruch ſelbſtverſtändlich mit allen 
darauf beſtehenden Schulden nehmen. Man muß ſich wun⸗ 
dern über die Leichtgläubigkeit der geiſtlichen Herrn, die 
doch ſonſt ſehr vorſichtig ſind, daß ſie einer ſolchen Schwindel⸗ 
firma gleich 700 000 Zloty vorſchoſſen, ohne ſich vorher zu 
überzeugen was dahinter ſteht. Die Firma wird ſorgfältig 
verſchwiegen, aber Eingeweihte ſprechen von einer jüdiſchen 
1 in Chrzanow. Umſomehr müſſen wir uns über die 
eichtgläubigkeit der biſchöflichen Kurie wundern. Schließ⸗ 
lich ſind das keine Kirchengelder, ſondern Steuergelder, die 
wir alle zuſammen tragen müſſen, obwohl Tauſende von den 
Steuerzahlern ſelbſt in Not und Entbehrungen leben und 
nicht einmal Brot für ihre Kinder haben. 
Als die biſchöfliche Kurie eingeſehen hat, daß die 700 000 
Zloty verloren ſind, gründete ſie ein beſonderes Bauko⸗ 


mitee aus den ſchleſiſchen Induſtriellen. Damit will ſie die 


Verantwortung für den Dombau auf andere abwälzen und 
| Es haben ſich welche 
gefunden, die das übernommen haben. 


Kattowitz und Umgebung 


Insgeſamt 61.271 Mittagsportionen verausgabt. 


Im ver⸗ 


gangenen Monat wurden durch die Volksküchen des Landkreiſes 


Kattowitz an 3168 Arbeitsloſe und Ortsarme insgeſamt 61 271 
Mittagsportionen verausgabt. Die Unterhaltungskoſten betru⸗ 
gen 12 630,10 Zloty. Die Summe wurde wie folgt aufgebracht: 
Aus Gemeindemitteln 446701 Zloty, öffentlichen Sammlungen 
826,40 Zloty, anderen Mitteln 984.55 Zloty und einer Beihilfe 
des Wojewodſchaftsamtes 6082,13 Zloty. Die Reſtſumme in Höhe 
von 269,80 Zloty wird im nächſtfolgenden Monat einen Ausgleich 
erfahren. 0 
Für die Unterhaltung der Volks⸗ und Milchküchen. 
ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat eine weitere Summe in Höhe 
von 21378 Zloty für die Anterhaltung der Volks⸗ und Milch⸗ 
küchen im Landkreis Kattowitz bewilligt. Es entfielen auf die 
Suppenküchen 12578 Zloty und die milsfügen 8800 Zloty. Die 
Summe wird in den näckſten Tagen durch die jeweiligen Ger 
meinden zur Auszahlung gelangen. i 
Eichenau. (Von der Haushaltungsſchule.) Die 
Leiterin der Haushaltungsſchule gibt zur allgemeinen Kenntnis, 
daß nach den Oſterferien ein Kurſus für Erwachſene abgehalten 
wird. Intereſſenten ſollen fich in den Vormittagsſtunden pon 
11—12 bei der Leiterin in Schule 2 melden. ; 


Königshütte und Amgebung 


Von der Landes verſicherungsanſtalt. 
gen Inſtituten, die ihre Gelder in gemeinnütziger Weiſe der All⸗ 


gemeinheit wieder zur Verfügung ſtellen, gehört ohne Zweifel die j 
Soweit die Landes⸗ 0 
verſicherungsanſtalt die jeweilig aufgehäuften Kapitalien für ihre 


Landesverſicherungsanſtalt in Kön'gshütte. 


eigenen Zwecke nicht verwenden konnte, bezw. die Regierung ſie 
nicht für ſich in Anſpruch nahm, war ſie ſtets beſtrebt, die ihr 
überlaſſenen Gelder wieder der Allgemeinheit zuzuwenden. Be⸗ 
ſonders großes Augenmerk ſchenkte die Landesverſicherungsanſtalt 
dem Baumarkt. Um hier die Bautätigkeit anzuregen, hatte ſie 
ſelbſt in den Vorjahren, abgeſehen von dem großen Verwaltungs⸗ 
gebäude in Königshütte, eigene Wohnhäuser für ihre Beamten 
gebaut und ſteht weiterhin im Begriffe, auch in Kattowitz eine 
Angeſtelltenſiedlung ins Leben zu rufen. Um aber auch. die kom⸗ 
munale Bautätigkeit zu unterſtügen, gewährte ſie im vergange⸗ 
nen Jahre den Kommunen große Baukredite, die bis in die 
Millionen reichen. Hauptſächlich war es die Augeſtelltenverſiche⸗ 
rung, die beſtfundierteſte Abteilung der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt, die auch im Vorjahre den kommunalen Sparkaſſen, ſowie 
den Kommunen ſelbſt größere Baukredite zur Verfügung geſtellt 


hatte. Leider konnte eine Reihe der bewilligten Kredite bis jetzt 


noch nicht realiſiert werden, weil die Regierung die zur Ver: 


fügung ſtehenden Kapitalien für ſich ſelöſt beanſpruchte. 40 bis 


| 
N 
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15 Prozent mußten ferner in Wertpapieren angelegt werden und 
außerdem hatte das Ministerium eine allgemein verbindliche 
Zinserhöhung bei ausgegebenen Krediten angeordnet. Unter die⸗ 
ſen Umſtänden iſt zwiſchen der Invalidenverſicherung und der An⸗ 


Do 


Zu den kapitalkräfti: 
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geſtelltenverſicherung eine Vereinbarung getroffen worden, die 
trotz der miniſteriellen Einſchränkung weitere Mittel für Bau⸗ 
zwecke zur Verfügung ſtellt. Dieſer Schritt iſt ſehr zu begrüßen, 
da alle an Kommunen und Sparkaſſen bereits bewilligten Kre⸗ 
dite realiſiert werden können. Aus ſicherer Quelle erfahren 
wir, daß 5—6 Millionen Zloty zufolge dieſer Vereinbarung in 
kurzer Zeit⸗ zur Verteilung gelangen werden. Jedoch wird die 
Landesverſicherungsanſtalt hieran die Bedingung anknüpfen, daß 
die Gelder möglichſt für den Bau von Kleinwohnungen verwen⸗ 
det werden. Die Arbeitnehmervertreter haben nunmehr auch Ge⸗ 
legenheit, ſich in den Kommunen für praktiſche Durchführung der 
Wohnungsbauprojekte für Minderbemittelte demeniſprechend ein⸗ 
1 zuſtellen. Es wird ſich auch als notwendig ergeben, die dieſem 
4 Zwecke dienende Arbeit auf weite Sicht vorzubereiten, weshalb 
N man auch ohne notwendige Bau⸗ und Verteilungspläne nicht wird 
Ir auskommen können. Ferner erſcheint es uns notwendig, daß die 
15 Arbeitnehmervertreter mit den Vertretern der Landesverſiche⸗ 
% rungsanſtalt gute und engſte Verbindung halten, weil nur ge⸗ 
4 meinſchaftliche Arbeit der Allgemeinheit zum Beſten gereichen 
Er kann. Wie wir erfahren, ſoll auf die ſtädtiſche Sparkaſſe in Kö⸗ 
3 nigshütte bezw. die Stadt Königshütte ſelbſt eine Anleihe von 
N mindeſtens 15 Millionen Zloty entfallen. Hierüber ſchweben 
zur Zeit noch Verhandlungen zwiſchen den betetligten Stellen, 
die aber höchſtwahrſcheinlich zum guten Abſchluß gebracht werden. 


Deutſches Theater Königshütte. Seeitäg, den 22. März, 
8 Uhr: „Kaſpar Hauſer“, Schauſpiel von Ebermeyer. Abon⸗ 
nement und freier Kartenverkauf! Sonntag, den 24. 
März, nachmittags 3,30 Uhr: „Friederike“, Operette von 
Lehar. Zum letzten Male! — Sonntag, den 24. März, 
abends 8 Uhr: „Drei arme kleine Mädels“, Operette von 

Kollo. — Der Vorverkauf beginnt 5 Tage vor jeder Vorſtel⸗ 
lung. Kaſſenſtunden von 70—13 und 17,80—18,30 Uhr. 
Tel. 150. 8 

An unſere Leſer! Den Bericht über die geſtern ſtattgefua⸗ 
dene Stadtverordnetenſitzung bringen wir erſt morgen, da er 

» erſt nach Schluß der Redaktion eintraf. 


Straßenbau⸗ und Kanaliſationsarbeiten. Um mit dem Jes 
ſteigerten Verkehr Schritt halten zu können, andererſeits aber 
auch, um die beſtehende Erwerbsloſenzahl zu vermindern, wird 
die Stadtverwaltung mit dem Eintritt einer wärmeren Jahres⸗ 
zeit im grotzeren Umfange mit der Kanaliſierung, Pflaſterung 
und Inſtandſetzung der Straßen beginnen. Da eine Bauge⸗ 
noſſenſchaft der Angeſtellten der Stickſtoffwerke im vergangenen 
Jahre auf dem Gelände neben dem Redenberge zwei Familien⸗ 
huufer erbaut hat und die Errichtung von weiteren 13 ſolcher 
Hauſer in dieſom Jahre vorgeſehen iſt, ſoll eine für dieſen Bau⸗ 
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komplex notwendige Straße geſchaffen werden, die als Verbin⸗ 
i dungsweg zwiſchen der Podgorna und der Chorzowska gedacht 
8 iſt. Der Koſtenanſchlag iſt mit 130.000 Zloty feſtgelegt worden 
und zwar 80.000 Zloty für den Straßenbau und 50.000 Zloty 


für die Kanaliſationsarbeiten. Für den Ausbau der Urbano⸗ 
wicza find 52.000 Zloty vorgeſehen. Für die Kanaliſieru ig 
dieſer Straße ſowie der Kordeckiego, Gimnazjalna, Ogrodowa, 
Kingi und Karola Miarki insgeſamt 114.000 Zloty. Der an⸗ 
* faͤnglich geplante Ausbau der Bytomska, einer der verkehrs⸗ 
u: reichſten Straßen unſerer Stadt, für welchen eine Summe von 
7 570.000 Zloty vorgeſehen war, wird auf eine ſpätere Zeit wegen 
anderen dringenden Arbeiten verſchoben. Zur Pflaſterung der 
in Frage kommenden Straßen ſollen kleine Andeſit⸗ oder Granit⸗ 
ſteine mit Zementverguß verwendet werden, um eine mehrjährige 
Dauerhaftigkeit zu erreichen. Um das nötige Material noch vor 
Beginn der Arbeiten bei der Hand zu haben, wurde Stadtbaurat 
Ewicewicz damit beauftragt, mit Steinbruchbeſitzern in Klein⸗ 
1 polen zwecks Ankauf des Baumaterials in Verhandlungen zu 
* treten. — Für die Zukunft ſoll der Kanaliſierung der Straßen 
mehr Neo nung getragen werden, wozu die Aufſtellung eines 
92 beſonderen Planes vorgeſehen iſt. In dieſem Plane ſollen die 
Gemeinden Chorzow und Neuheiduk, deren Eingemeindung zu 

x Aunigshüite angeſtrebt wird, mit einbegriffen werden. Ferner 
ei iſt, um eine flotte Reinigung in den Straßen des ausgedehnten 
E Stadtbezirkes in den Sommermonaten duchrühren zu können, 
der Ankauf einer Straßenkehrmaſchine für den Preis von 20.000 
Zloty vorgeſehen worden. Man erhofft auch dadurch eine Ver⸗ 
ringerung der Reinigungskoſten. Mithin dürfte das neue Früh⸗ 
9 fahr eine lebhafte Arbeitsaufnahme bringen. Zahlreiche Cr: 
. werbsloſe werden dabei, wenn auch nur vorübergehend, ihr 
Ei Brot finden. 
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i AmAltar 


Roman von E. Werner. 


BB’ . 
f 48) 
„ Benedikt war an der Seite des jungen Mädchens in der 

Kirche zurückgeblieben. Er hatte recht, es war nur ein ein⸗ 
1 ſaches kleines Gotteshaus, gleichwohl hatte es die Andacht der 
. armen Gebirgsbewohner mit allem geſchmückt, was ihren dürf⸗ 
* tigen Mitteln nur zu Gebot ſtand. Noch ſchwebte der Weih⸗ 
. rauchduft durch den dämmernden Raum. Das trübe Tageslicht 
a fiel gedämpft durch die ſchmalen, längſt erblindeten Kirchen⸗ 
in ein myſtiſches 


RN 


* fenſter und hüllte Altar und Seitenpfeiler 
25 Halbdunkel, während die Wölbung oben ſchon im tiefen Schat⸗ 
g ten verſchwamm. Verblaßte Bilder, halbverwiſchte Inſchrif⸗ 
ten ringsum an den Wänden, dazwiſchen. Totenkränze, reich mit 
Bändern und Flittergold aufgeputzt, und ſtatt der Blumen, die 
der rauhe Herbſt hier oben nicht mehr zu geben vermochte, fri⸗ 
ſches Immergrün zu den Füßen des Madonnenbildes. Ueber 
K. dem Hochaltar aber ſchwankte dunkelrot die Ampel mit dem 
4 ewigen Lichte. Die Ketten, welche ſie trugen, verſchwanden im 
1 Dunkel der Wölbung, es ſah aus, als ſchwebe ein großes, 
glühendes Auge da oben, das unverwandt auf die beiden nie⸗ 


; derblicke. N 
8 Der junge Prieſter hatte nicht gefragt, wie Lucie hierher 
8 gekommen, und welcher Zufall ſie allein mit dem Grafen zu⸗ 


BR ſammengeführt, ihm genügte es, daß dies Beiſammenſein ein 
. erzwungenes war, und daß ſie ſich davor in ſeinen Schutz ge⸗ 
flüchtet. Das Wiederſehen riß ja ohnedies die letzte Hülle 
von der Wahrheit, die mit jeder Stunde, mit jedem Tag hier 
oben ſich deutlicher vor ihm erhob, daß es umſonſt geweſen war, 
all dies Fliehen und Kämpfen, daß er hier in der Ferne und 
Einsamkeit noch tiefer im Banne der Leidenſchaft lag, als 
drunten im Stifte. Das junge Weſen, das ſo gar nicht fähig 
ſchien, die Tiefen feines Innern zu verſtehen oder auch nur zu 
ahnen, das mit ſeinen blauen Kinderaugen nur in eine Welt 
voll Sonnenſchein und Freudenglanz blickte, deſſen blumiger 
Weg ſo weitab lag von der Bahn, die der finſtere einſame 
Mönch von jeher gegangen. Es hatte gleichwohl eine Gewalt 
über ihn errungen, vor der jede andere Empfindung machtlos 

5 n vor der jede Willenskraft ſich ohnmächtig 
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Der ſchleſiſche Wojewode 
bleibt den Aufſtändiſchen treu 


Zwiſchen den beiden polniſchen Blättern, der „Polonia“ und 
der „Polska Zachodnia“ wird ein Kampf um die Sympathien des 
ſchleſiſchen Wojewoden zu dem Aufſtändiſchenverband ausgefoch⸗ 


ten. Die „Polonia“ brachte einen Bericht über die Vorſtands⸗ 


ſitzung des Verbandes Strzelce (die Schützen), wo angeblich eine 
bittere Klage gegen Dr. Grazynski geführt wurde, daß er alle 
anderen Militärorganiſationen vernachläſſige und nur den Auf⸗ 
ſtändiſchenverband bevorzuge. Weiter berichtete die „Polonia“, 
daß der Verband der Strzelce dem Wojewoden das Vertrauen 
abſpreche. In Warſchau wurde — nach dieſem Bericht — der 
Wojewode ermahnt, auch den anderen Militärorganiſationen 
ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das hat die „Polonia“ berich⸗ 
tet und angeblich ſoll das nicht wahr ſein. Wenigſtens be⸗ 
ſtreitet das der Verband der Strzelce, dem die Sache ſehr auf 
die Nerven gegangen iſt. Gleichzeitig gab der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode eine Erklärung in der „Polska Zachodnia“ ab, in der es 
heißt, daß der Wojewode ganz energiſch ſich gegen eine Reviſion 
ſeines Standpunktes dem Verbande der Strzelce gegenüber ver⸗ 
wahrt. Hinſichtlich feiner Sympathien zum Aufſtändiſchenver⸗, 
band jagt Dr. Grazynski folgendes: „Ich bemerke gleichzeitig. 
daß niemand imftande iſt, mich zur Reviſion meiner Beziehungen 
zum Verbande der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen zu zwingen, mit dem 


mich nicht nur die brüderliche aufſtändiſche Tat verbindet, ſon⸗ 
dern auch noch die gemeinſame nationale Ideologie. Niemand 
— außer dem Schleſiſchen Seim — hat verſucht, mich in dieſer 
Richtung zu beeinfluſſen.“ 

Diele Erklärung des ſchleſiſchen Wojewoden beſagt nichts 
Neues, weil er gleich bei ſeiner Ankunft als Wojewode noch auf 
dem Kattowitzer Bahnhofe ſich ähnlich über ſein Verhältnis zu 
dem Aufſtändiſchenverbande geäußert hat. Während ſeiner mehr 
als zweijährigen Amtsperiode hat er feine Sympathien mehr als 
dutzendmal wiederholt und den Verband der Aufſtändiſchen als 
„Mark des polniſchen Volkes“ gefeiert und ſich ſelbſt als den 
„geiſtigen Führer des Verbandes“ bezeichnet. In dieſer Hinſicht 
hat ſich bis heute nicht das geringſte geändert und wahrſcheinlich 
wird ſich auch nichts ändern. Der Aufſtändiſchenverband vertritt 
im polniſchen und öffentlichen Leben die Anſicht des Wojewoden 
und feine Erklärungen und Aufrufe an das ſchleſiſche Volk find 
weiter nichts als die Verdolmetſchung der Wünſche des Woje⸗ 
woden. Es kann alſo nicht ſchaden, immer wieder von neuem 
das freundſchaftliche Verhältnis des Wojewoden zum Auſſtän⸗ 
diſchenverband zu erwähnen, denn wenn wir die Meinung des 
Wojewoden hören wollen, fo genügt es, die Erklärung des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes durchzuleſen. 


EPP Vb ↄ ·wVVVVVꝙVꝙVcCcc CC ꝓVVccccccCPTP—VPPTG—P—P—P—TPVPPCCTTTCTTTTTGTTTTTTTTT—T—T—T—PTPTrTrPryrPrrrPPTTTPrTPrTrrTrTTrFTrTTrTTfrTFTrrFTrFTrFTT——̃„-. ß 


Muslowitz 5 8 

Die Generalna Federocja Pracy in Myslowitz. 

Der Generalſekretär der Generalna Federacja Pracy ſitzt be⸗ 
reits hinter Schloß und Riegel. Lange hat die Herrlichkeit nicht 
gedauert, weil er nur einige Wochen als Generalſekretär herum⸗ 
getragen wurde. Um die Generalſekretäre iſt jedoch die Sanacja 
Moralna nicht verlegen, da, kaum der eine eingeſperrt wurde und 
ſchon präſentiert die Generalna Federacja Pracy einen anderen 
Generalſekretär in der Perſon eines gewiſſen Herrn Zielinsli. 
Bei der Sanacja iſt das möglich, weil dort die Generalſekretäre 
nicht gewählt, ſondern befohlen werden. Neuer Sekretär, neuer 
„Aufſchwung“, und da bis jetzt in Myslowitz noch keine Orts⸗ 
gruppe der Federacja beſtanden hat, jo wurde halt der Verſuch 
unternommen, eine ſolche zu gründen. Selbſtverſtändlich ſolle n 
es die Bergarbeiter ſein, die die Kerntruppe der Sanacjagewerk⸗ 
ſchaft bilden werden. Es wurde alſo eine „große“ Bergarbeiter⸗ 
verſammlung einberufen, die bei Chylinski abgehalten wurde. 
Als Referent erſchien wahrſcheinlich der Bruder des „Grafen“ pon 
Roſalin, Januſch Rakowski, der auch ſchon Artikel gegen den 
Schleſiſchen Seim in der „Polska Zachodnia“ veröffentlicht hat. 


Er war ſehr erſtaunt, als er die Verſammlungsteilnehmer ſah, 


die zu ſtark nach Kuhmiſt rochen. 

Auf der Zentralna Targowica werden von der Fleiſcher⸗ 
innung 12 Viehtreiber beſchäftigt, die ſich zu der Biniszliewicz⸗ 
richtung bekennen. Sie wurden alle in die Verſammlung ab⸗ 
kommandiert, was ſie ſchließlich gerne tuen, weil ſie gewohnt 
ſind, bei einer ſolchen ri auf Koſten des a 
mehrere „Czyſty“ hinter die Binde gießen zu können. Sie hofften 

i | acja Pracy den un 


auch hier in der neuen Generalna Feder 


näher zu kommen, und da kamen ſie alle und haben ſich nicht ge⸗ 
irrt. Herr Januſch beſah ſich feine „Bergarbeiter“ und kam 
ſchließlich darauf, daß das Bauarbeiter ſind, weil er hörte, daß 
ſie Über die neuerbaute Viehhalle auf der Targowicza geſprochen 
haben. Er hielt alſo zu den 12 Beſuchern ein Referat über die 
Bautätigkeit und die Lohnbewegung der Maurer, Zimmerer und 
Bauhilfsarbeiter und ſchlug vor, eine Ortsgruppe der Bau⸗ 
arbeiter der Generalna Federacja Pracy in Myslowitz zu grün⸗ 
den. Die verſammelten Viehtreiber, die mit ausgetrockneten 
Kehlen daſaßen und auf den „Tzyſty“ warteten, ſtimmten ſeloſ⸗ 
verſtändlich dem Referenten zu. Schließlich ahnten ſie nicht, was 
Herr Januſch vorhatte. So wurde alſo aus einer Filiale der 
Bergarbeiter eine Filiale der Bauarbeiter, die ſich aus Viehtrei⸗ 


bern zuſammenſetzt, gegründet, ohne daß fie es wußten, wie fie 


dazu gekommen find. Schließlich war das den Leuten Wurſt ge: 
weſen, weil fie es auf den „Czyſty“ abgeſehen haben. 


Lucie ſtand ſcheu und ängſtlich neben ihm, ſie ahnte frei⸗ 
lich nichts von dem Sturme, der ſich unter dieſer Verſchloſſen⸗ 
heit barg, aber ſie hatte freier geatmet in der Gegenwart Ott⸗ 
frieds, ſelbſt da, wo ſein Weſen ſich ihr in ſeiner ganzen Wi⸗ 
derwärtigkeit enthüllte. Die Empörung darüber rief ihren 
ganzen Trotz und Stolz wach, gezittert hatte ſie vor ihm auch 
in jenem Augenblicke nicht, aber hier, in dem ſicheren Schutz 
des blaſſen ſtrengen Prieſters, da zitterte ſie. Es gab nun ein 
Auge, das imſtande war, ihr Furcht zu machen, und dies Auge 
war jetzt wleder auf ſie gerichtet, und ſie wieder in dem alten 
Bann. 

Min leiſe Beben des jungen Mädchens entging Benedikt 
nicht. ö a 
„Fürchten Sie nichts, mein Fräulein!“ ſagte er. „Ich 
bleibe an Ihrer Seite, bis ich Sie in ſicherer Obhut weiß. Der 
Graf wird Sie nicht weiter behelligen!“ : 

Lucie hob das Auge empor. Es war etwas im feiner 
Stimme, was ihr Angſt einflößte, und in ſeiner Miene fand 
ſie denſelben Ausdruck wieder, der ſie in den Worten erſchreckt 
hatte; ſtand doch eine tiefe drohende Falte auf ſeiner Stirn, 
die ſie niemals dort geſehen. 

„Es tut mir leid, daß Sie dem Grafen meinetwegen ſo 
feindlich gegenübertraten“, ſagte ſie leiſe. „Er wird es Ihnen 
ſchwerlich verzeihen.“ 

Sie ſich! Die 


Benedikt lächelte verächtlich. „Beruhigen 


Feindſchaft zwiſchen Graf Rhaneck und mir datiert nicht erſt 


von heute. Er hat mich von jeher mit ſeinem Haſſe beehrt!“ 

„Aber“ — Lucie ſtockte und ſie konnte doch die Frage nicht 
zurückhalten — „was meinte er mit ſeinen rätſelhaften Wor⸗ 
ten, es ſei zu Ende mit Ihrer Prieſtergewalt? Wollen Sie 
nicht mehr Prieſter bleiben?“ 

Ein Ausdruck tiefſter Bitterkeit überflog ſeine Züge. „Ob 
ich will? Meine Gelübde ſind unauflöslich. Unſere Kirche gibt 
ihre Geweihten niemals frei, es iſt nur die Frage, ob ich mich 
noch ferner zu ihnen zählen darf?“ 

Erſchreckt und fragend richteten ſich die Augen des jungen 
Mädchens auf ihn, er ſchüttelte finſter das Haupt. 

„Meinen Sie etwa, ich hätte eine Todſünde begangen? Ich 
habe gepvedigt, wie es mich die Begeiſterung des Augenblicks, 
und ein warmes Herz für meine unterdrückten Brüder lehrten, 
nicht wie Roms Kirche es vorſchreibt. Das fordert Sühne, man 
hat im Stifte bereits über mich zu Gericht geſeſſen, ich weiß 
es! Ich habe nur noch mein Urteil zu empfangen.“ Dr 


Wichtig für Militärpflichtige! Der Myslowitzer Magiſtrat 
gibt bekannt, daß laut Minifterialverfügung alle Geſuche und 
Beſchwerden in Sachen einer Vertagung ver Militärdienſtpflicht 
einzig an die Staroſtei in Kattowitz zu richten find. Alle dies⸗ 
bezüglichen Geſuche und Beſchwerden, die an die Militärbehörden 
geleitet werden, bleiben unberückſichtigt. 

Eine harmloſe Sache. Die harmloſe Angelegenheit in Sachen 
der Beſchlagnahme von monopolfreien Spirituoſen bei Hudzi ik 
in Rosdzin iſt nicht jo harmlos wie fie von gewiſſer Seite hin⸗ 
geſtellt wird. Die angebliche Geburtstagsfeier mit dem hierzu 
notwendigen Rum ſieht ſo aus, daß ſich die beſchlagnahmten 38 
Butelkes immer noch bei der Behörde befinden. Wer wird denn 
auch bei einer Geburtstagsfeier gleich 38 Flaſchen leertrinken 
wollen! Schließlich wird es ſich um eine Hochzeit gehandelt 
haben. Dann wäre die Sache glaublicher. h. 

Aufräumungsarbeiten. In dieſen Tagen wird mit dem 
Aufräumen der Ruinen an der ulica 3⸗go Maja in Schoppinitz 
begonnen, welche entſtanden ſind infolge des Abbruchs eines 
der älteſten Häuschen in Schoppinitz und bisher nicht wegge⸗ 
ſchafft werden konnten, aus Sparjamisitsgründen. Der lange 


—. 


III 


SS 


„Bitte, eine Tube Zahnpaſta.“ 

„Eine große oder eine kleine?“ ; 

„Eine kleine. Ich brauche nur wenig. Ich habe nur noch 
einen Zahn.“ (Le journal amuſant.) 


— 


—— was kann man Ihnen denn antun?“ 
„Alles!“ 

Lucie machte eine unwillkürliche Bewegung des Schreckens. 
„Mein Bruder ſagt,“ begann ſie ſchüchtern, „es ſei gefährlich, 
die Herren im Stifte zu reizen. Wenn Sie fie gereizt haben 
— o, mein Gott, jo kehren Sie doch nicht zu ihnen zurück! Blei⸗ 
Fi Sie hier oder fliehen Sie! Es kann Sie ja ins Verderben 

ringen? 

Sie hatte keine Ahnung davon, daß die unbewußte Angit, 
welche ſie auf einmal mit dem Gedanken ſeiner Gefahr über⸗ 
kam, ſich auch in ihrer Stimme verriet, daß ſie dabei die Hand 
wie flehend auf ſeinen Arm gelegt; erſt als die ſeinige dieſe 
Hand plötzlich umſchloß, wollte ſie zurückweichen, aber er gab 
fie nicht mehr frei. 8 

„Schon zweimal habe ich heute die gleiche Warnung erhal⸗ 
ten, die dritte und letzte kommt aus Ihrem Munde. 2 kann 
auch dieſer en nicht folgen, ich kann nicht, Lucie! Aber — 

dieſen 


ich danke Ihnen 

Das junge Mädchen bebte leiſe zuſammen unter 
weichen Lauten, unter dem Klange ihres Namens, den ſie zum 
erſten Male von dieſen gefürchteten Lippen vernahm, ſie hatte 
nicht den Mut, ihm die Hand zu entziehen. 

„Herr Pater Benedikt —“ 

Sie vollendete nicht, denn ſie fühlte, wie ſeine Hand zuckte 
und die ihre plötzlich fallen ließ. 

„Pater Benedikt!“ wiederholte er langſam. „Sie haben 
recht, mein Fräulein, mich daran zu erinnern, wer ich bin. Ich 
ſtand im Begriff, es zu vergeſſen!“ 

„Heißen Sie denn nicht ſo?“ fragte Lucie betreten. 

„Im Kloſter, im Mönchsgewand — ja! Man läßt uns ja 
nicht einmal den Namen, der uns an die Zeit der Freiheit er⸗ 


innern könnte! Auch ich habe den weltlichen Namen „Bruno“ 


mit dem heiligen „Benedictus“ vertauſchen müſſen, geſegnet iſt 
dieſer Tauſch für mich nicht geweſen!“ 

Er ſchwieg, auch Lucie wagte keine Erwiderung. Draußzen 
jagten düſtere Wolkenſchatten vorüber und die Nebel legten ſich 
dicht und dichter um das kleine Gotteshaus. Durch eines det 
offenen Kirchenfenſter wehte der Luftzug herein und flüſterte 
leiſe in den welken Blättern der Totenkränze, dunkler glühte 
das ewige Licht in der zunehmenden Dämmerung und warf 
ſeinen roten Schein auf die Stufen des Altars, an dem die 


beiden ſtanden. { 
Gortſetzung folgt.) 
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andauernde Winter hat das 
wendigen Aufräumungsarbeiten bis jetzt hinauszuſchieben. Im 
Winter wäre es auch 

die n 
Gemeindevorſtandes dazu geſchritten worden wäre, es hätte bei 
der re der Fröfte geſch 5 

die Länge gezogen wäre. Fu t 
jetzt daran denkt, dieſe Für alle iſt 
ſchaffen. Das nicht nur 
aber auch darum, weil 
Arboltsloſen Grlegenheit —5. 


. die Beleuchtung der ulica Piaskowa in Schoppinitz. 
En 4 en vielen Schmerzenskindern der Gemeinde Schoppinitz 
findet fi auch die ulica Piaskowa, welche allerdings ableits 
970 Verkehrswege liegt und immer noch leine Beleuchtung auf⸗ 
5 5 Voriges Jahr ſind allerdings von ſeiten des Gemeinde⸗ 
orſtandes Schritte in die Wege geleitet worden, um dortſelbſt 
Ar eihtjtromleitungen anzulegen. Die Vertreter der 
ate ei W. erklärten, daß fie ſelbſt an dem Unternehmen des⸗ 
„erefiert wären. Die O. E. W. könnte zwar die Angelegen⸗ 
heit in die Hand nehmen, aber nur unter der Bedingung, daß 
8 ſeiten der Gemeindeverwaltung Schoppinitz zwei Drittel 
den Anlagekoſten einmalig getragen werden. Dieſe Koſten wur⸗ 
en auf 16.000 Zloty geſchät. Davon hätte die Gemeinde 11.000 
Aloty zu zahlen. Die Angelegenheit des Ausbaus von Schoppi⸗ 
nitz mit Arbeiterwohnhäufern, welche nach dem urprünglichen 
Projekt an der 3⸗9o Maja und Piaskowa zu ſtehen gekommen 
Hüten. führte zur Verbindung der Beleuchtungsfrage der 
Piaskowa mit dem Häuſerbau. Nun aber ſollen die Häufer im 
Zentrum des Ortes gebaut werden. Daraus ergibt ſich, daß die 
ohner der Piaskowa darauf drängen, daß auch die Beleuch⸗ 
tungsfrage dieſer Straße wieder aufgegriffen wird. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


4 Kp bungsberechtigte Son Am Sonnabend, 


Orzegom! 
Mts., vormitt 11 Ahr, findet in der Minder⸗ 
heitsſchule eine 3 ausgeſchiedene Schulkom⸗ 
mijionsmifgtien gave fü: SE at, Erſcheinen der Er: 


ee 


Bielitz und Amgebung 
Verhaftung einer ſechsköpfigen Diebesbande. 


Seit einigen Monaten waren im beſonderen die Dorfge⸗ 
meinden der Bezirke Bielitz und Teſchen von einer Einbrecher⸗ 


* heimgeſucht, die geſchickt operierte und nicht zu fallen 
zar. Das Rejultat der feſtgeſtellten Einbrüche beſtand in einer 
Beute von Leinwand, * und Velen im 


rte von etwa 8400 Zloty. Mit Piſtolen bewaffnet, gingen 
die Mitglieder gegen jeden vor, der ihnen in den Weg trat. 

Auf das Konto dieſer Bande ſind folgende Einbrüche der 
letzten Zeit zu buchen: Der Einbruchsdiebſtahl in der Nacht vom 
14. zum 15. Februar in die Reſtauration Joſef Binka in Erns⸗ 
dorf; vom 15. zum 16. Februar in die Reſtauration Adolf Fol⸗ 
warczny in Lobnitz, vom 23. zum 24. Februar in die Wohnung 
der Anna Rzechowy in Grodziec, vom 28. zum 27. Februar in 
die Wohnung der Angela Kobiela in Heinzendorf, vom 28. 
Februar zum 1. März in die Reſtauration Samuel Gutter in 
Heinzendorf, vom 5. zum 6. März in die Reſtauration Lorek in 
Heinzendorf und vom 13. zum 14. März in die Reftauration 
Krzyipien in Ernsdorf. Dieſelben Täter verſuchten in der 
Nacht vom 8. zum 9. März einen Einbruchsdiebſtahl in die 
Wohnung und den Laden des Kaufmannes Johann Szablotta 
in Roſtropicach. Nachdem die Einbrecher durch den Eigentümer 
verſcheucht worden waren, gaben ſie mehrere Schüſſe aus einem 
Karabiner und Piſtolen ab, worauf ſie das Weite ſuchten. 

In Verbindung mit Obigen wurde eine mehrtägige Nach⸗ 
forſchung durch Kriminalbeamte unter Zuhilfenahme eines Po⸗ 
lizeihundes durchgeführt, die von vollem Erfolg gekrönt war. 
Sämtliche ſechs Einbrecher und einige Hehler konnten hinter 

g und Riegel gebracht werden. In der Wohnung der Ver: 
hafteten wurde ein Teil der geſtohlenen Gegenſtände gefunden 
— Karabiner und eine Piſtole mit Munition beſchlag⸗ 
nahmt. f n 

Die Einbrecher find ein gewiſſer Joſef Mando aus 
Döiebjic, Johann Dulawa, Paul Suchy, Syafarz, Lorek und Po⸗ 
empe. . 


Das Verdienſt, daß dieſe Einbrecherbande unſchädlich ge⸗ 
macht wurde, gebührt dem Polizeikommiſſar Wloſok und den 
Kriminalbeamten, die durch ihre unermündlichen Nachforſchun⸗ 
gen die Bevölkerung von einem gefährlichen Alp befreit haben. 
Ueberdies kann feſtgeſtellt werden, daß durch die energische 
chere Hand des Polizeikommiſſär Wloſok mehrere Diebſtähle, 
ie vor Monaten ausgeführt wurden, aufgeklärt und die Tä⸗ 
ter einer Beſtrafung zugeführt werden konnten. 


Der Mord in Marklowitz aufgeklärt. Vorige Woche wurde 
die 60 Jahre alte Witwe Nowak in ihrer Wohnung in Mart o⸗ 
witz tot aufgefunden mit einer zertrümmerten Schädeldecke. Die 
Suche nach dem Täter war von Erfolg begleitet. Als ſolcher 
verdächtigt wurde der Arbeiter Franz Podſtamka aus Marklo⸗ 
witz. Ins Kreuzverhör genommen, legte er nach drei Stunden 
ein Geſtändnis ab, bekannte ſich als Mörder, will aber von der 
Tochter der Ermordeten angeſtiftet worden ſein. Dieſe wurde 
ebenfalls feſtgenommen. 

Einſturz eines Getreideſpeichers. Geſtern brach eine Wand 
des Koruſpeichers der Dampfmühle in Biala in einer Breite 
von 18 Metern ein. Etwa 15 Waggons Getreide ergoſſen ſich 
uf die Straße. Glücklicherweiſe find bei dem Einſturz kei ie 
Menſchenopfer zu beklagen. Die Straße mußte für den Verkehr 
geſperrt werden. e 


r 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sole 

elmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Vieſſe“ Sp. „ ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
rski, Sp. 2 og. odp,, Katowice, Kosciuszki 29. 


Der polniſche Kohlenbergbau leidet ſeit Jahr und Tag 
unter einer ſtarken Ueberproduktion. Da der Brennſtoffver⸗ 
brauch im Lande ſelbſt in abſehbarer Zeit kaum weſentlich zu 
ſteigern iſt, erklärt es ſich, daß Polen unter allen Umſtänden 
mit ſeinem Kohlenüberfluß auf den Auslandsmarkt will. Nun 
iſt der polniſche Kohlenbergbau zu den Auslandsmärkten äußerſt 
frachtungünſtig gelegen. Die Wünſche der polniſchen Kohlen⸗ 
induſtriellen gehen denn auch dahin, die frachtlichen Nachteile 
durch ſtärkere Regierungsſubventionen auszugleichen. Sie haben 
ihre Forderungen vor einiger Zeit in einer Eingabe an die 
Warſchauer Regierung dargelegt. 

Die Eingabe geht davon aus, daß die polniſche Kohlen⸗ 
produktion, die im Jahre 1927 rund 28 Millionen Tonnen be⸗ 
tragen haben dürfte, auf 45 Millionen Tonnen geſteigert wer⸗ 
den muß, wenn die Anlagen rentabel fein ſollen. Im Jahre 
1925 verbrauchte nun Polen einſchließlich des Selbſtderbrauchs 
der Gruben 2 Millionen Tonnen und 1926 noch weniger, näm⸗ 
lich nur 21,2 Millionen Tonnen Kohlen, Koks und Briketts. 
Eine weitere Verbrauchsſteigerung iſt kaum zu erwarten. 
Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, unter allen Umſtänden 
einen größeren Kohlenabſatz im Auslande zu erkämpfen. Polen 
könne jetzt, ſo wird in der Eingabe der polniſchen Kohlen⸗ 
industriellen betont, unter günſtigſten Bedingungen über den 
Landweg 550 000 Tonnen im Monat exportieren. Wenn mit 
Deutſchland ein Handelsvertrag abgeſchloſen würde, dann 
könnte ſich der Kohlenerport um weitere 250 000 Tonnen er: 
höhen. So lange es aber noch keinen Handelsvertrag mit 
Deutſchland gäbe, müſſe Polen jährlich 14 Millionen Tonnen 
mehr in anderen Ländern abſetzen, um feine Ueberproduktion 
unterzubringen und der Handelsbilanz das notwendige Gleich⸗ 
gewicht zur Sicherung der Valuta zu geben. Als Abſatzgebiete 
für dieſe Mehrmengen kämen nur überſeeiſche Märkte wie 
Schweden, Dänemark, Norwegen, Finnland, Holland, Teile von 
Italien und Rußland, weiter Länder wie Livland, Frankreich, 
Spanien uſw. in Betracht. Vorausſetzung dafür wäre der Aus⸗ 


(bau der Häfen und AUmladevorrichtungen in Edingen und eine 
direkte Verbindung der polniſchen Kohlenbecken mit dem Meere. 
Davon hinge das Wohl der polniſchen Kohleninduſtrie und die 
wirtſchaftliche Exiſtenz des Landes ab. 
Der ungetreue Staatsanwalt. 
Zu der bereits von uns gemeldeten Verhaftung des Un⸗ 
terprokurgtors am Bezirksgericht in Poſen, Dembicki, laßt 
ſich der Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ von hier noch fol⸗ 
gende Einzelheiten berichten. Bis jetzt wurden dem Verhaf⸗ 
teten vier Fälle der Veruntreuung nachgewieſen, von 
denen die charakteriſtiſchſten folgende ſind: 
An der deutſch⸗polniſchen Grenze in Beuthen wurden 
im Jahre 1923 bei einer Neviſton 4000 holländiſche Gulden 
beſchlagnahmt. Die Zollbehörde übergab die Akten dieſer 
Sache der Prokuratur. Dembecki als Referent für Sachen 
des betreffenden Bezirks erhielt bald darauf von ſeinem 
Vorgeſetzten den Auftrag, ſich nach Beuthen zu begeben, um 
dort in ganz anderen Sachen Ermittelungen anzuſtellen. 
Bei dieſer Gelegenheit ließ er ſich von dem Zollamt dieſe 
4000 holländiſche Gulden auszahlen. Seit OR: Zeit fehlen 
die Akten über dieſe Sache; man fand lediglich eine Notiz 
vor, daß die Akten zuſammen mit dem beſchlagnahmten Be⸗ 
trage an die Kanzlei des Präſidenten der Republik geſandt 
worden ſeien, was jedoch der Wahrheit nicht entſprach. 

In einem anderen Falle hatte das Poſener Gericht auf 
die eſchlagnahme von 300 amerikaniſchen Dollars erkannt. 
Auf Grund dieſes Beſchluſſes gab Dembecki der Gerichts⸗ 
kaſſe den Auftrag, den Betrag dem Gerichtsdiener auszuhän⸗ 

digen, der ſie angeblich bei der Finanzkaſſe einzahlen ſollte. 
Doch Dembecki ließ ſich die 300 Dollar von dem Gerichts⸗ 
diener geben und behielt ſie für ſich. Dies war im Jahre 
1925. Dieſe Veruntreuungen kamen ans Tageslicht, als die 
Zollbeamten an die ihnen geſetzlich zuſtehenden Belohnun⸗ 
en erinnerten. Nach längeren Ermittelungen wurde der 
äter entdeckt; in verſchiedenen weiteren 9 Fällen 
hat der Staatsſchatz durch ihn 40 000 Zloty eingebüßt. 
Daß über ihn die Unterfuchungshaft 5 werden 
würde, wußte Dembecki ſchon 24 Stunden vorher. Er legte 
1 Bett und ſtellte ſich krank. Als er verhaftet werden 
ollte, nahm er eine kleine Doſis Sublimat ein und brachte 
ich mit dem Taſchenmeſſer einige ungefährliche Wunden bei. 
Auf einer Tragbahre ſchaffte man ihn ins Gefängnis. Der 
Verhaftete entſtammt einer Lemberger Familie und hieß 
früher Dubfki. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Geringe Beteiligung Oberſchleſiens an der deutſchen 
Aus wanderung. 
Im Jahre 1928 ſind insgeſamt 57 200. Deutſche (80 201 Män 
ner und 26999 Frauen) ausgewandert, aus Oberſchleſien aber 
nur 161 Perſonen (88 männliche und 73 weibliche). Die Hei⸗ 
mattreue der Oberſchleſter ſpricht aus dieſen Zahlen. Unter 
den großen Gebietsteilen ſteht Oberſchleſien an letzter Stelle, nur 
Anhalt, Lippe, Lübeck, Mecklenburg⸗Strehlitz, Waldeck, Schaum⸗ 
burg⸗Lippe und Hohenzollern⸗Sigmaringen haben niedrigere 
Zahlen. Unter den preußiſchen Provinzen ſtehen die Rheinpro⸗ 
vinz mit 5202 und Hannover mit 4121 Auswanderern an erſter 
Stelle. Die Zahlen, beſonders aus der induſtriellen Rheinpro⸗ 
vinz drücken die Seßhaftigkeit der Oberſchleſier deutlich aus. 
I 


‚ „Hindenburg (Wegen unheilbarer Krankheit 
lich ſeteſt erſchoſſen.) Am Mittwoch früh verübte ein 
Arbeiter aus Hindenburg im Guidowald Selbſtmord durch Er⸗ 
ſchießen, angeblich wegen eines unheilbaren Herz⸗ und Magen⸗ 
leidens. Dor Tote hatte am Tage vorher beim Mittageſſen ge⸗ 
äußert, daß er zum letzten Mal Mittag eſſe und einem Leben 
ein Ende machen wolle. 

Gleiwitz. (In der Klodnitz ertrunken.) In den 
Abendſtunden des Mittwoch wurde in der Klodnitz in Gleiwitz 
der Stadtoberſekretär Munzle aus Gleiwitz gefunden. Der Er⸗ 
trunkene wax in der Nähe des Feuerwehrdepots an der Löcch⸗ 
ſtraße in die Klodnitz geſtürzt und konnte erſt in der Nähe der 
Schrebergärten, kurz vn dem Umſpannwerk durch Sanitäts⸗ 
kolonne und Polizei aus dem Fluß herausgeholt werden. So: 
fort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg. 
Nach den angeſtellten Ermittelungen handelt es ſich anſcheinend 
um einen Unglücksfall. g i 


konzert der Warſchauer Philharmonie. 


Re polniſche Kohlenwirtſchaft 


Die polniſchen Kohlenexportpläne bedeuten alſo vorzugs⸗ 
weile eine Konkurrenz gegen den engliſchen Kohlenexport. 
Kernſtück dieſer Pläne iſt die Forderung nach einer direkten 
Verbindung zwiſchen den polniſchen Kohlenrevieren und dem 
Meere. Sie ſoll durch den Bau einer direkten Güterbahn aus 
Polniſch⸗Oberſchleſien in möglichſt gerader Linie nach Edingen 
hergeſtellt werden. Die Länge dieſer Bahn, die man in weni⸗ 
gen Jahren zu bauen gedenkt, würde 542 Kilometer betragen. 
Das bedeutet gegenüber den jetzigen Bahnlinien eine Verkür⸗ 
zung um 132 Kilometer. Die Koſten für dieſen Bau werden auf 
125 bis 150 Millionen Schweizer Franken geſchätzt. Man will 
das Geld im Auslande leihen und hat dabei auch merkwürdi⸗ 
gerweiſe an die Aufnahme von Anleihen in England gedacht, 
gegen das ſich das polniſche Projekt richtet. 


Der ganze Plan läuft darauf hinaus, daß die polniſche Res 
gierung die Transportkoſten von der Grube in Oberſchleſien bis 
nach Gdingen bezw. Danzig ganz oder zum größten Teil über⸗ 
nimmt. Schon jetzt leiſtet der polniſche Staat auf dieſem Ge⸗ 
biet Großes. So betragen zum Beiſpiel die Eiſenbahnfrachten 
von den oberſchleſiſchen Gruben nach Danzig bezw. Gdingen * 
das iſt eine Strecke von 674 Kilometer — acht Zloty. Dieſe 
Fracht iſt äußerſt gering und ſtellt eine ausgeſprochene Subven⸗ 
tionierung des Kohlenexports dar. Man kommt zu der Auffaſ⸗ 
ſung, daß die Berechnungen der polniſchen Kohleninduſtriellen 
überhaupt nur dann ſtimmen, wenn das polniſche Preisniveau 
auf feinem jetzigen Tieſſtand beharrt. Hebe ſich bei längerer 
Stabilität der Valuta der Preisſtand in Polen, dann müßten 
auch die Löhne und mit ihnen die Kohlengewinnungs⸗ und 
Transportkeſten ſteigen, womit alle Berechnungen, die der pol⸗ 
niſchen Kohlenbahnen zugrunde liegen, hinfällig werden. Die 


nicht gewillt ſind, ſich mit unzureichenden Löhnen abfinden zu 
aſſen. 

Die Subventionierung des Kohlenexports müßte grundſätz⸗ 
lich abgelehnt werden, weil damit keine Kriſe behoben und 
kein Gewerbe rentabel gemacht werden kann. 


Was de 


Kattowitz — Welle 416, 


Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17: Geſchichtsſtunde. 
17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Vorträge und Berichte, 
20.15: Programm von Warſchau. 22: Berichte und danach Plau⸗ 
derei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1415 

11.56: Berichte. 12.10 und 15.50: Schallplatten⸗ 
17.25: Von Krakau. 17.55: Konzert. 
29,15: Symphonie⸗ 


Freitag. 
konzert. 17: Vorträge. 
19.10: Vortrag und anſchließend Berichte. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
19.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.25: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 22. März. 16: Zum Deutſchen Buchtag: 
„Warum und zu welchem Zweck beſpricht man Bücher?“ 16,30: 
Kammerkonzert. 18: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochen⸗ 
ende“. 18,15: Abt. Literatur. 18,40: Stunde der Muſik. 19,10: 
Wetterbericht. 19,10: Zum Deutſchen Buchtag: Lieſt Du? — 
Warum lieſt Du nicht? 19,50: Liederſtunde: Hugo Wolf. 20.20: 
Es gibt Dinge zwiſchen Himmel und Erde... 22: Die Abend⸗ 
berichte und Abt. Handelslehre. 


„Ich bat dich geſtern um 1200 Mark für einen neuen Pelg. 
Du könnteſt mir doch wenigſtens eine Antwort geben.“ 
„Großer Schmerz macht ſtumm!“ 


Lohnbewegung der polniſchen Bergarbeiter beweiſe auch, daß ſie 
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von unbekannter Hand beſchrieben zu ſein ſchien. 
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Der gefälſchte Fingerabdruck 
Die Aufklärung eines ſeltenen Kriminalfalles — Ein falſcher Prieſter und fein gelungener Trick 
Der Fingerabdruck auf dem Telegrammformular — Wie ein falſcher Verdacht entkräftet wurde 


Der bekannte ſchwediſche Kriminaliſt Harry Södermann er⸗ 
zählt in ſeinen ſoeben erſchienenen Erinnerungen von einem in 
den Annalen der Kriminalgeſchichte wohl ziemlich ſeltenen Fall, 
der in dem berühmten Kriminallaboratorium von Lyon aufge⸗ 
klärt werden konnte. Die Freude der Lyoner Polizei war nicht 
gering, als ſie vor einigen Jahren den brühmten Hochſtapler 
und Schwindler George Reme endlich verhaften konnte. Dieſer 
freche Betrüger war in Südfrankreich geradezu zu einer ſagenhaf⸗ 
ten Geſtalt geworden. Er trat in allen möglichen Verkleidungen, 
als Prieſter, Handelsreiſender und ſogar als elegante junge 
Dame auf. Zwei Monate nach ſeiner Verhaftung gelang es 
Reme, aus dem Gefängnis zu entfliehen. Die Polizei machte ſich 
darauf gefaßt, bald Nachricht von einem neuen Streich Remes zu 
bekommen, und ſie ſah ſich in dieſer Erwartung nicht getäuſcht. 
Eines Tages erſchien auf der Polizei der Juwelenhändler Louis 
Michel aus Lyon und erklärte, das Opfer eines raffinierten Be⸗ 
truges geworden zu ſein. Louis Michel war nun freilich Ge⸗ 
ſchäftsmann, der ſich hauptſächlich mit Schiebungen und zweifel⸗ 
haften Transaktionen befaßte und bei der Polizei daher in kei⸗ 
nem guten Ruf ſtand. 

Vor einiger Zeit, ſo erzählte Michel, habe ihn ein ehrwür⸗ 
diger Prieſter aufgeſucht und ihm angeboten, einen Poſten Zwan⸗ 
gig⸗Frankſtücke in Gold zu kaufen, ein ſehr lukratives Geſchäft, 
zumal der Unterſchied zwiſchen dem offiziellen Goldkurs und dem 
Kurs an der ſchwarzen Börſe nicht gering war. Man einigte ſich 
auf einen Preis von 200 000 Papierfrank. Der Prieſter ver⸗ 
ſprach, Zeit und Ort der Zuſammenkunft durch ein Telegramm 
anzugeben. Am nächſten Tag erhielt Michel ein Telegramm 
folgenden Inhalts: Kirche in Noyers, Sonnabend 11 Uhr. Abbee 
Laumont.“ Am Sonnabend begab ſich Michel in Begleitung 
ſeines Sohnes in einem kleinen Auto nach der Ortſchaft Noyers. 
Er ließ das Auto vor der Kirche halten und wartete. Punkt 
11 Uhr trat der Prieſter aus der Kirche. Er bat um das Geld 


und verſprach, das in der Sakriſtei aufbewahrte Gold ſofort her⸗ 


auszubringen. Zuerſt wolle er aber ſeinem Freund, einem an⸗ 
deren Prieſter, der ſich in der Sakriſtei befinde, und dem das 
Gold gehöre, die Summe aushändigen. Als der Sohn Michels 
die Bemerkung wagte, daß es doch beſſer ſei, das Geld erſt nach 
der Aushändigung des Goldes zu zahlen, ſchüttelte der Priester 
den Kopf und fragte den Vater, ob er den Sohn ſo ſchlecht er⸗ 
zogen habe, daß er einem Diener der Kirche gegenüber Miß⸗ 
trauen zeige. Der alte Michel warf ſeinem Sohn einen ſtrengen 
Blick zu und bat den Abbee um Entſchuldigung. Der Geiſtliche 
verſchwand in der Sakriſtei. 

Es verging geraume Zeit. Michel und ſein Sohn warteten. 
Endlich begab ſich Michel nach der Sakriſtei und wurde dort von 
einem alten Prieſter empfangen. „Wo iſt der Abbee Laumont?“, 
fragte der Geſchäftsmann. Darauf erwiderte der Prieſter, Abbee 
Laumont ſei vor einiger Zeit durch die kleine Tür der Sakriſtei 
herausgegangen. Er kenne übrigens Abbee Laumont nicht näher. 
Laumont ſei erſt am ſelben Morgen in der Wohnung des 
Prieſters erſchienen, habe ſich als Lehrer des Prieſterſeminars 
in Lyon vorgeſtellt und den alten Abbee zur Meſſe begleitet. 
Kaum hatte der alte Michel dieſe Erzählung vernommen, als er 
die Treppe, die von der Sakriſtei auf die Straße führte, hinunter⸗ 
ſtürzte und alle Leute, die er traf, fragte, ob ſie nicht einen 
Prieſter geſehen hätten. Eine alte Frau erzählte, daß ein Geiſt⸗ 
licher in größter Eile in einem kleinen Auto weggefahren ſei, 
wahrſcheinlich mit den Sakramenten zu einem Sterbenden. Die 
Polizei von Lyon war überzeugt, daß der vermeintliche Prieſter 
kein anderer als der berüchtigte Reme geweſen ſei. Steckbriefe 
wurden ausgeſandt und eine hohe Belohnung für die Ergreifung 
des Täters ausgeſetzt. Einige Tage ſpäter bekam der Polizei- 
chef von Lyon einen Brief aus Paris, in dem ihm Reme mit⸗ 
teilte, daß er mit dieſer Affäre nichts zu tun habe, und daß er 
im Begriff ſei, ein neues Leben als ehrlicher Geſchäftsmann an⸗ 
zufangen. Der Polizei war es inzwiſchen gelungen, auf dem 
Telegraphenamt von Lyon das Originaltelegramm Laumonts zu 
beſchlagnahmen. 

Das Telegrammformular trug einen deutlich erkennbaren 
Jingerabdruck, der ſich nach gründlicher Unterſuchung als der 
Fingerabdruck Remes erwies. Der Brief aber, den der Polizei⸗ 
chef bekommen hatte, war von einer anderen Handſchrift als der 
Handſchrift auf dem Telegrammformular geſchrieben. Man un⸗ 
terſuchte nun Proben der Handſchrift Remes, die ſich im Beſitz 
der Polizei befanden, und ſtellte feſt, daß der Brief aus Paris 
tatſächlich von Reme ſtammte, während das Telegrammformular 
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mehr an Bedeutung. Vor allem ſpielt der Brutapparat eine große Rolle. 
in Deutſchland, im Oval: den Brutkaſten. Unten: das Innere einer Farm mit den Heizöfen, rechts: die 
Eier werden täglich in Körben geſammelt um dann in 5 


Der Leiter des chemiſchen Laboratoriums, Chevaſſu, vergrö⸗ 
ßerte daraufhin den Fingerabdruck Remes mittels eines kompli⸗ 
zierten Verfahrens und kam zu einem überraſchenden Reſultat. 
Es ſchien, als ſei der Fingerabdruck mit einem Gelatinekliſchee 
von einem erfahrenen Fachmann gefälſcht. Das chemiſche Labo⸗ 
ratorium fertigt zahlreiche Duplikate von Fingerabdrücken aus, 


vie für die Polizeiſtationen in der Provinz beſtimmt ſind. Nur 
ein Angeſtellter des Laboratoriums konnte alſo ſeine Hand im 
Spiele haben. Chepaſſu ſtellte den Mann, der die Duplikate des 
Fingerabdrucks angefertigt haben mußte, zur Rede. Der Mann, 
ein Gelegenheitsangeſtellter, nahmens Vaquet, brach unter der 
Laſt der Beweiſe zuſammen und legte ein Geſtändnis ab. Er 
hatte den kühnen Streich von langer Hand vorbereitet. Er ver⸗ 
ſchaffte ſich einen Fingerabdruck des berühmten Hochſtaplers, ver⸗ 
kleidete ſich als Abbee und fingierte in allen Einzelheiten einen 
Schwindel, wie ihn nur Reme ausführen konnte. Der richtige 


Sachverhalt wäre auch niemals ans Tageslicht gekommen, wenn 
Reme nicht den Brief, der den richtigen Täter überführen half, 
geſchrieben hätte. . 


Ein Staatstheater wird Aino 


Das Landestheater in Neuſtrelitz, deſſen Neubau erſt am 2. Juni vorigen Jahres ſeiner Beſtimmung übergeben wurde, 
wird wegen finanzieller Schwierigkeiten am 1. April geſchloſſen, um zu einem Kino umgebaut zu werden. 
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Kriegerbereing: Begräbnis 
Von Charlotte Pickhardt. 


Der an den Folgen eines Betriebsunfalls verſtorbene Schloſ⸗ 
ſer Schürmann war in ſeinem Leben nie beachtet worden, bis der 
Geſtellungsbefehl kam. Treu, brar und ergeben hatte er dann 
den „großen Krieg“ mitgemacht. Danach war er nach Hauſe zu⸗ 
rückgekehrt und hatte ſtill, beſcheiden und ohne viel Aufhebens 
den Schloſſerberuf bei ſeinem alten Arbeitgeber wieder aufge⸗ 
nommen. Er tat ſeine Pflicht wie man es von ihm verlangte. 

Auf Drängen ſeines Schloſſermeiſters meldete er ſich eines 
Tages in einer Art von Pflichtgefühl, die recht wenig eigene 
Begeiſterung hatte, als Mitglied des Kriegervereins. Seine Mit⸗ 
gliedſchaft ſah er als eine Rückverſicherung für das Wohlwollen 
ſeines Chefs an, der ſeine Hauptmannsherrlichkeit in dem Amt 
des erſten Kriegervereinsvorſitzenden von Stadt und Land Lü⸗ 


da ee e dende e 


Schürmann durfte jetzt mitmarſchieren, wenn ein feſtliches 
Ereignis feierlich begangen oder ein Mitglied des Krieger⸗ 
vereins mit militäriſchen Erſatzehren zu Grabe getragen wurde. 

Nun war er ſelber tot! 

Damit wurde er — ohne ſelber etwas davon zu haben — zur 

Hauptperſon. Auf einmal erinnerte ſich jeder ſeiner. Jeder 
rühmte ihn und lobte ihn als treuen, pflichteifrigen Kameraden 
und Kollegen. Man trauerte mit ſeiner Familie. Man machte 
Beileidsbeſuche und trug in höchſteigener Perſon feierliche Kränze 
in die beſcheidene Wohnung. Der plötzliche Tod Schürmanns 
war Stadtgeſpräch von Lüdersdorf. Der Tag hatte ſeine Sen⸗ 
ation. 
f Die vollzählig erſchienenen Mitglieder des Kriegervereins 
gaben das Trauergeleite. Ernſt und würdevoll ſchritten ſie mit 
der Vereinsfahne und nach den althergebrachten diſſonierenden 
Trauermarſchklängen der Kriegervereinskapelle hinter dem Lei⸗ 
chenwagen her. 

Am Grabe ſprach nach dem Pfarrer der erſte Vorſitzende, 
offenſichtlich tief ergriffen und an der Kraft ſeiner tönenden 
Rhetorik ſich ſelber entzündend, dem Toten Worte des Abſchieds 
und tränenlockender Rührung. Die Fahne neigte ſich zum letzten 
Gruß. Der Sarg ſank langſam in ſein ewiges Bett. Erde fiel 
auf den Toten. 


| Beſuch auf einer Hühnerfarm 
Die Geflügelzucht unter Anwendung von Maſchinen und Apparaten verſchiedenſter Art gewinnt auch in Deutſchland immer 


Unſere Bilder zeigen, oben: eine modern ein: 
Kiſten verpackt zu werden. 


Die Feier auf dem Friedhof war zu Ende. 

Dann aber kam das, worauf alle gewartet hatten. 

Die Kriegervereinsmitglieder ſammelten ſich in Reih und 
Glied. Dann ſchwenkten ſie auf das gellende Kommando des 
erſten Vorſitzenden in die Stadt zurück. Hinter dem Friedhof 
begann eine fröhliche Marſchmuſik, während Schürmanns Witwe 
an dem verlaſſenen Grabe noch verzweifelt über den Tod ihres 
Mannes und die eigene ungewiſſe Zukunft ſchluchzte. 

Vom Kriegervereinslofal ſchmetterten in immer ſchrilleren 
Mißklängen Märſche bis lange in die Nacht hinein. An dieſem 
Tage wurde nicht mehr gearbeitet. Die feierlichen Zylinder 
hingen in den Kleiderſtändern der Kneipe, ebenſo wie die dunk⸗ 
len Beerdigungsröcke. In Hemdsärmeln ſaß der ganze Krieger⸗ 
verein hinter den Bierſeideln, ſoll und ſang dazu mit bierheiſeren 
Stimmen. In ſpäterer Stunde gab es dann auch noch einige 
kräftige Prügeleien. Der Tag hatte nun erſt ſeine rechte Weihe 


und Beſtim ung Kaen ne 5 hen a 4 
* e Tau) e eee res 3% 


der ſchöne Kopf 


Er war zu lang, wußte niemals, was er mit ſeinen dünnen 
Armen und Beinen machen ſollte, und ſtieß außerdem mit der 
Zunge an. Aber er wollte zum Theater. Wollte es mit der In⸗ 
brunſt, die nur die unerfüllbaren Wünſche haben. Wahrſcheinlich 
deshalb, weil fein Kopf jo wunderbar ſchön war. Ja, das war 
er. Unter hoher gewölbter Stirn ſamtige dunkle Augen, die Naſe 
ſchmal, gerade, griechiſch und die lächelnden, ewig kußbereiten 
Lippen eines jungen Gottes. 

Aber wenn er einem Theaterdirektor etwas verſprach, ſo 
warf ihn der ſchon nach den erſten Worten hinaus. 

Er ſaß im Filmkaffechaus und der Ober ſah ihn böſe an, 
weil er den Mokka von der Vorwoche noch nicht bezahlt hatte. 
Ein Filmregiſſeur, der vorbeikam, bemerkte den ſchönen Kopf und 
beſtellte den jungen Mann ins Atelier. Aber es war nichts zu 
wollen. Der Unglückliche konnte nicht gehen und nicht ſtehen, 
und wenn er „spielen“ ſollte, jo machte er bloß unglückliche 
EIER Der Regiſſeur brüllte, die anderen Dayſteller 
achten, i 

„Unmöglicher Menſch!“ 

Er ſchrieb Adreſſen, um Geld zu verdienen. 

Er pußte Stiefel an einer Straßenecke. Mädchen, deren 
Blick in ſeinem herrlichen, ſamtdunklen Auge verfing, gingen 
langſamer. Stellten ihre kleinen Füße auf das Pußbrett. Er 
bürfteie die Schuhe, ſteckte das Geld ein und verſtand nicht. 
Seine Sehnſucht wies ganz wo anders hin: zur Bühne. 

Alſo gründete er, nachdem er monate⸗ und jahrelang gespart 
hatte, einen Verein, der den Zweck hatte, Dilettantenvorſtellun⸗ 
gen zu veranſtalten. Aber als man bereits im klaren war, 
welches Stück geſpielt werden ſollte, wurde der einſtimmige Be⸗ 
ſchluß gefaßt: er müſſe an der Kaſſe ſitzen. Denn — eine junge 
Dame konſtatierte es ſchonungslos —: „Menſchen mit Sprach⸗ 
fehlern gehören nicht auf die Bretter.“ 

Er war gekränkt und meldete ſeinen Austritt aus dem 
Verein. 

Man nahm das zur Kenntnis. Er ging. 8 

Er füllte, wie weiland Demoſthenes, ſeinen Mund mit Kie⸗ 


. 


ſelſteinen und verſuchte, da keine Meeresbrandung in der Nähe 


war, in der Hauptverkehrsſtraße der Stadt ſeine Stimme trotz 
dieſes nicht unbeträchtlichen Hinderniſſes ertönen zu laſſen. 
„Da geſchah es. Ein Auto ſtieß an ihn. Er fiel nieder, 
ſchluckte ſeine Kieſel und wurde außerdem überfahren. 

Rettung. Spital. Exitus. Anatomie. 

Ein Student, dem der ſchöne Kopf auffiel, wollte ihn ein⸗ 
balſamieren. Aber das wurde nicht 


a a 8 hohläugig zwei 
Reihen Zähne und die filia hoſpitalis ſchlug ein Kreuz, ſo oft ſie 
die Bude betrat. f f a 


Dann brauchte der Student Geld. Der Schädel ſollte ver⸗ 
ſetzt werden. Aber im Leihamt wollte man ihn nicht nehmen. 
Ein Trödler kaufte ihn. Da lag er zwiſchen den verſchiedenſten 
alten Gerätſchaften, bis ihn ein Theaterdkrektor für ſeinen Fun⸗ 
dus erſtand. f 

Und jetzt mag es geſchehen, daß vor andächtig lauſchendem 
Saale Hamlet, dunkel und bleich, den ſchönen Kopf, deſſen gan⸗ 
zes Sehnen die weltbedeutenden Bretter waren, in der Hand 
hält und mit wehmütigem Tremolo ſpricht: 
„„Dies iſt Yerricks Schädel!“ 


* 
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Da ſtand das Fahrrad wie ein luſtiges Spielzeug in der 
Sonne. Die Speichen glitzerten und funkelten und die Pedale 
drehten ſich bei der leiſeſten Berührung. Der Sattel federte, 
wenn man ein wenig mit der Fauſt draufſchlug. Alles ſchien 
zu ſagen: 

„Sitz drauf, kleine Erni, ich bin wie ein Vogel, mit dem 
du in die Welt fliegen kannſt. Wag's — — du wirſt es nicht 
bereuen.“ 

Erni fuhr zuerſt mit den Fingerchen einmal vorſichtig und 
zaghaft über die feinen Gelenke aus Stahl, ſtellte dann, pro⸗ 
beweiſe nur, ihr kleines Füßchen auf ein Pedal und griff nach 
der Lenkſtange. Sie wußte kaum, wie es ging, plötzlich hatte 


ſie das andere Bein über das Rad geſchwungen und ſaß nun 


droben und begann zu treten. Sie konnte es ſich gar nicht an⸗ 
ders denken, gleich das Rad auf die eine oder andere Seite 


fallen und mit dem Rad würde auch Erni auf dem Boden lie⸗ 


gen. Das war wohl ſchlimm, ja, ja... 
Aber nein, das Rad fiel nicht um und Erni merkte, daß 
vorwärts kam. Ihre kleinen dicken Beinchen reichten, das war 
vielleicht das Merkwürdigſte, ganz hinunter; ſie brauchte ſie gar 
nicht loszulaſſen, die Pedale, alles ging wie am Schnürchen. 
Nun war ſie ſchon auf der großen Straße. Drüben war 
ihre Freundin Lotte. Nur jetzt vor Lotte nicht herunterpurzeln. 
Lotte würde ja lachen und es gleich allen Freundinnen weiter⸗ 
erzählen. Nein, Erni purzelte nicht und Lotte ſperrte ihr Münd⸗ 
chen auf wie ein Scheunentor, als ſie ihre Freundin ſo an ſich 
vorbeiradeln ſah. 5 
Nun kam die Straßenecke. . 
„Um die Ecke kommen, das iſt die Hauptſache,“ hatte Ernis 
Bruder Otto, dem das Rad eigentlich gehörte, immer geſagt. 
„Wer's nicht im Gefühl hat, den haut's an der Ecke herunter.“ 


Erni mußte an dieſen etwas groben, jungenhaften Aus⸗ 


druck denken, während ſie, immer feſt die Pedale tretend, an die 
Straßenecke kam. Würde es ſie „hauen“? Ihr, Herzchen 
klopfte. In ihrer Not klingelte ſie heftig, drehte dann plötzlich 
die Lenkſtange nach rechts, als ſie gerade die Biegung der 
Straße erreichte... O Wunder, es ging. In elegantem 
Schwung, ſo wie es nur der große Maier, der vom Konditor, 
noch fertig brachte, ſauſte ſie in die Querſtraße hinein. 

Nun, nachdem Erni die Ecke hinter ſich hatte, traute ſie ſich 
alles zu. Sie fuhr immer ſchneller, Menſchen, Häuſer, Bäume 
flitzten an ihr vorbei, ihre Blondhaare wehten luſtig im Wind. 
Ach, es war ein Genuß! Nur weiter, immer weiter. 

Da, ganz vorne, fuhr ein Automobil. Wie ein dunkel⸗ 
blauer Käfer ſah es aus. Ob man es einholen könnte? Ei, 
warum nicht? Erni trampelte und trampelte mit den Beinchen. 

Plötzlich ſpürte ſie einen kühlen Luftzug, ſie kam ſich auf einmal 
jo unbeſchwert vor. Täuſchte fie ſich? Nein, das Auto war 
ſchon näher. Nun erkannte ſie die Leute drin. 

„Achtung, Platz da, ein Radfahrer!“ ſchrie Erni dem 
Chauffeur zu. Der lächelte nur gutmütig. Was konnte ein 
Radfahrer gegen ihn in feinem Auto machen! 


Aber plögli überholte Erni das Auto. Da wurde der | 
eur 


bar wütend. Er gab Vollgas, daß das Auto nur jo 
dahinſchoß. Aber, ihr werdet es nicht glauben, Erni war 

Sie blieb voraus, da mochte der Chauffeur machen, 
was er wollte. Bald hatte ihn Erni um viele hundert Meter 
überholt. 

Plötzlich war Erni weg von der Landstraße. Sie fuhr in 
ſauſendem Tempo, ſchnell wie der Wind über die Felder, 
immer weiter. Bald kamen ſchmale Brückchen, bald kleine 
Hügel und Gräben. Ueber alle ſauſte ſie dahin, nichts konnte 
ſie aufhalten. 75 

Nun nahte ſich ein Wald. Ein Wald? dachte Erni und 
zuckte verächtlich die Schultern. Zu was denn abſteigen? 
Ich werde einſach darüber wegfahren, oben auf den Gipfeln 
der Bäume. Das wird herrlich werden. Nun heißt es, das 
Rad hochreißen. ö N 

„Eins, zwei, drei.... hopplal“ 

Erni ſpürte, daß fie flog. Aber im nächſten Augenblick gab 
es ein großes Gepolter. Es taten ihr plötzlich alle Knochen 
weh. Dann hörte ſie die Stimme ihrer Schweſter Hanna: 

„Eins, zwei, drei... Hoppla! Was ijt denn mit dir los? 
So aus dem Bett zu fallen und einen in ſeinem Schlaf zu 
Hören. Schon eine ganze Weile ſtrampelſt du wie verrückt mit 
den Beinen. Vorhin flog in hohem Bogen deine Decke raus. — 
Achtung, Platz da, ein Radfahrer! — — und jetzt kommſt du 
ſelber hinterdrein. Eins, zwei, drei — — — Hoppla! Ich 
glaube, du Haft geträumt!“ f 

Erni ſchlug die Augen auf, ah je, wie ſah ihr Bettchen 
aus, ja, fie hatte geträumt. Und war zuletzt aus dem Bett 
gefallen. Da ſaß fie nun und ſchaute an ſich hinunter. Nun 
entdeckte ſie den Kummer ihres Lebens, ihre dicken, kurzen 
Beinchen. Würde fie je mit ſolchen Beinchen auch in Wirk: 
üchteit Nad fahren können? Kaum. Erni mußte ſich das ehr⸗ 
licherweiſe ſelbſt jagen, 

Aber vielleicht werden fie länger,“ dachte Erni. And 
damit hat fie, fo wollen wir 10 Hoffen, das Richtige getroffen. 


Kindern ſandte, wie 


Kinder⸗Freunde 
a Der Fritzl 

Die alte Frau vom Nachbarhauſe zeigte eines Tages den 
Kindern ein allerliebſtes, kleines Reh. Wie freuten ſich die 
Kleinen! So etwas ſieht man doch in der Großſtadt nie. — So 
wurde das Reh, da es ein angehender Bock war, „Fritzl“ getauft 
und es hörte bald auf dieſen Namen. Bald war das ſchlanke, 
zierliche Tierchen der ſtändige Spielgefährte der Kinder. 

Ich frug gelegentlich die alte Bäuerin, wieſo das kleine Tier 
hierher auf das Bauerngut käme? 

Sie erzählte in ihrer Mundart, daß ihr Sohn Jäger ſei und 
daß es ihm erlaubt wäre, das Tier zu behalten. Die Frauen 


waren im Felde und hatten beim „Schnitt“ die Gais mit den 


zwei Jungen entdeckt. Eines konnte die Gaismutter mitſchleppen 
bei ihrer Flucht, das andere aber blieb zurück und ſchrie. Die 
Kinder des Bauern fauchzten und baten, man ſolle es mitneh⸗ 
men. So nahm man es auch wirklich mit. 


Frühlingser wachen 
Juchhe, ich hab nen ganzen Rod, 
Zwei Stiefel auch daneben, 

Ein Ränzel, einen Knotenſtock, 
Ein heißa, luſtig Leben. Gr 


Ob Zepter mir, ob Krone fehlt, 
Bin dennoch ich ein Känig. 
Jed' Antertan hat mich gewählt, 
Einſtimmig und eintönig. 


Huna 


Die ganze weite Welt iſt mein, 
Mein Reich hat keine Grenze, 
Im frohen Frühlingsſonnenſchein, 
Im holden, heiteren Lenze. 


Trank ſpendet mir der friſche Bach, 
Die Kräuter, die Sträucher Speiſe, 
Die Wohnung mir der Bäume Dach, 
Glück zu auf luſt'ger Reiſe! 
Robert Plöhn. 


Aude 


Das Tier gewöhnte ſich bald an die Menſchen. Vertraute 
ihnen. Fraß aus ihrer Hand. 8 ; 
Der Wald, meinte die Frau, liegt doch ganz nahe an dem 
Hauſe, aber es fällt dem Tier nicht ein, davonzulaufen. Be⸗ 
ſonders Kinder liebe es! 

Oft beobachtete ich das feine, ſchlanke, braune Ding, das 
ſich gerne liebkoſen ließ. Die Kinder tollten mit „Fritzl“ auf der 
großen, grünen Weidwieſe. Er lief ihnen ſtändig nach 
Die alte Bäuerin wurde alsbald von den Kindern „Reh⸗ 
mutter“ genannt, was ſie ſich gutmütig gefallen ließ. 

Eine Schelle bekam der braune len die einen hellen 


Klang hatte, ſo daß man ſofort über feinen. Aufenthalt orien. 


tiert war und nicht lange rufen und ſuchen mußte. 


lieben Spielgenoſſen „Fritzl“ photographiert. 
Es war ein allerliebſtes Bild! = 
Es gab doch immer Freuden hier draußen im Freien! Die 
hohen Berge, langen Felder, weiten Wieſen und die dunklen 
Wälder, — o, das war herrlich! So mitten drinnen bei vollem 
Sonnenlicht ſich tummeln zu dürfen! 5 5 
Sera Welt das!! ee 
er Kinder Freude und Glückſeligkeit iſt ja fo grenzenlos 
Als aber die vielen Birnen und Aepfel von den Bäumen 
geſchüttelt wurden — mußte an das „Zurück“ in die Großſtadt 
gedacht werden. BEN 
Die Kinder wollten gar nichts davon wiſſen. 
Warum ging man fort, wo es doch hier ſo viel Freude und 
Schönheit gab? ? 
Daß doch die großen Leute fo 
Und das Reh? 
Konnte man das nicht mitnehmen in die Wiener Wohnung? 
Nein? Warum denn nicht, wenn man es ſo lieb hat? — 
O, dieſe großen, dummen Menſchen! 
Es gab Tränen 
„Aber wir kommen ja wieder!“ 
„Wirklich? Auch zu Fritzi?“ — 
„Freilich!“ 
Das war ein Troſt! 


Einmal wurden die Kinder mitten im Grünen mit dem 


wenig Verſtändnis dafür 


Und tatſächlich. Wir kamen wieder. Es war im Mai. Wir 


machten nur kurzen Beſuch. Wir kamen gerade recht, um von 
„Fritzi“ noch einmal, ein letztesmal Abſchied zu nehmen. „Fritzi“ 
war natürlich um vieles größer geworden. Aber er hatte noch 
immer denſelben großen ſchönen, rührenden Blick in den Augen. 
Er vertraute noch immer dem Menſchen. Fraß wie damals aus 
ſeiner Hand, ahnungslos, daß dieſelbe ihm den Tod bringen 
wird. Ebenſo ahnungslos ſtreichelten ihn die Kinder, Liebe und 
Freude in den Augen. .. Was wußten die Kleinen von des 
Menſchen Grauſamkeiten, von ſeinem Haß, von ſeinem Leben, 
von ſeiner großen Armut an Liebe 

Das Tier wollte von den Kindern nicht fort. Es ſträubte 
ſich und mußte ſchließlich mit Gewalt weggezerrt werden. 

Auch die Kinder wollten es nicht laſſen. Man ſagte ihnen, es 
werde nun gefüttert. 

Das verſtand die kleine, frohe Schar! 


Ich ſab, wie das Tier einen wehen, rührenden Blick zu den 


ein Zittern den braunen, ſchlanken Leib 
du ief 88 } ea . 8 7 7 
e es? ee, 4 
Nein! es vertraute noch immer den Menſchen. War nie in 
den nahen Wald gelaufen, um ſeine Freiheit zu ſuchen. Es blieb. 
weil — ja weil es Liebe empfing. 

Wirklich Liebe?? : 8 

Später, in zwei Stunden, erzählte mir die „Rehmutter“ mit 
einer Selbſtverſtändlichkeit, daß man „Fritzi“ in der Nähe des 
Waldes an einen Baum gebunden hatte. Aus nicht weiter Ent⸗ 
fernung ſchoß man ihn nieder. 5 

* * 


Es gab doch einen prächtigen Braten! 
* * * 


Es iſt gut, daß ich den Todeskampf des armen, ſchönen 
Tieres nicht ſah. Hat es denn niemand gefühlt, was in dem 
blutigen Pöcheln für eine Anklage ſchrie? Sie haben verſtanden 
Vertrauen in dem Tiere zu wecken, es fraß aus ihrer Hand, 


—— 
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Aus der Werkſtatt des Oſterhaſen 
Die mit flüſſiger Schokolade überzogenen Marzipaneier werden 
auf Nadeln getrocknet — ein Vorgang, der bei entſprechender 

Temperierung der Luft in wenigen Minuten beendet iſt. 


weil es die Menſchen liebte. Man raubte ihm die köſtliche 
Freiheit des Waldes, wo es lange in tollen Sprüngen mit freu⸗ 
digen Gebärden, den Weg von der Treue der Gaismutter, bis zur 
ſelbſtändigen Lebensweiſe über Schluchten, Geſtein, rieſelnde 
Quellen, gefunden hätte! e 
Erbärmlichſte aller Kreaturen: Menſch! 5 
Den Kindern aber erzählte ich ſpäter, als fie frugen, „das 
Märchen vom Fritzi“, der ſich plötzlich nach ſeiner Mutter ge⸗ 
ſehnt hat, nach der Freiheit des Waldes. Dort freut er ſich 
und lebt glücklich. Einmal wird er wohl wiederkommen, aber 
nur zu den Kindern, um einen Beſuch zu machen. Den großen 
Menſchen traut er nicht mehr. 5 
Warum nicht? i 
Ja, weil vielleicht doch einmal ein Jäger unter ihnen jein 
könnte se i ee. 


Franz will Erfinder werden 
Hurra! Heute war der letzte Schultag! Ungern iſt er ja 
die acht Jahre hindurch gerade nicht in die Schule gegangen, 
der Franz Lechner; aber heute machte es ihm doch beſonderes 
Vergnügen. Denn das ſpürte er: Wenn er einmal kein Schul⸗ 
junge mehr war, dann war er auf dem beſten Weg, ein erwach⸗ 
ſener Menſch zu werden; einer, der tun und laſſen kann, was er 
will, der mit ſeinem Geld ins Kino gehen kann, ſo oft er mag, 
und Zigaretten rauchen darf, ſo viel er wünſcht. Kurz einer, 
der fragen muß, ob er etwas tun dürfe oder nicht. Er hatte 
natürlich ſein beſtes Gewand angezogen, der Franz (das heißt 
fein beſſeres, er hatte nur zwei: eins für den Sonntag und eins 
für alle Tage), und ſo ſtand er nun unter den hundert Vierzehn⸗ 
jährigen im Turnſaal bei der Schlußfeier. 5 
Der Schuldirektor, ſonſt ein ſehr ſtrenger und wenig freund⸗ 
licher Mann, dem dann und wann die Hand ausgerutſcht war, 
ſtrahlte heute geradezu vor Güte und Freundlichkeit. Das kam 
wohl auch daher, daß er ſich ſelber auf die Ferien freute, und 
daß einige Herren von der Schulbehörde anweſend waren. Nun 
hielt er eine recht ſalbungsvolle Rede. Die fing mit den Wor⸗ 
ten an: „Meine lieben, jungen Freunde!“ Dieſe Anſprache, 
die die Jungen niemals vorher von ihm gehört hatten, kehrte 
heute immer wieder. Er erzählte ihnen weiß der Himmel was 
alles, vor allem aber gab er ihnen den Rat, recht brave und 
fleißige Arbeiter zu werden, den Glauben an den lieben Herr⸗ 
gott nicht zu verlieren, den vielen böſen Verſuchungen des Le⸗ 


bens nicht zu erliegen. in Not und Bedrängnis ſtets Gottper⸗ 


trauen zu haben .. .. und in dieſer Tonart ging es weiter. 
Schließlich bekam jeder der Jungen das Zeugnis, wobei er ſich 


1 ͤ u Ze p — —— 


Der Oſterhaſe 
wie Albrecht Dürer ihn ſah. 


ER nochmals vor dem Herrn Direktor ſchön zu verbeugen hatte. 
* Der gab das Zeugnis her, aber er hielt es nicht einmal der 
Mühe wert, jeinen „lieben, jungen Freunden“ die Hand zu ge⸗ 
ben. Dann wurde noch ein Lied geſungen, und die Feier war 
zu Ende. Die Jungen atmeten auf und der Herr Direktor wohl 
676 nicht minder. Franz ging mit ſeinem Freunde Rudolf Berg⸗ 
BY. mann langſam nach Haufe. 
. Natürlich ſprachen fie über all das, was jetzt kommen ſollte. 
BR Rudolf hatte ſchon eine Lehre gefunden. Er wollte Tiſchler wer: 
* den, und ein Freund ſeines Vaters, der eine Tiſchlerwerkſtätte 
Kir hatte, war bereit, ihn aufzunehmen. Bei Franz aber lagen die 
5 Dinge nicht ſo einfach. Ja, wenn es nach ſeinen Wünſchen ge: 
5 gangen wäre, er hätte ſchon genau gewußt, was er werden 
wollte. Seit der fünften Volksſchulklaſſe ſchon. Er wäre gar 
f zu gern Erfinder geworden. Ihn intereſſierten vor allem die 
5 Maſchinen aller Art. Wenn irgendwo eine Dampfwalze fuhr, 
ah ein Auto mit einem recht großen Kühler daſtand, oder ein 
90 Motorrad, das nicht gleich vom Fleck kam, dann ſtellte er ſich 
a; hin und beguckte alle Beſtandteile jo genau er konnte; und 
dann hatte er eine ſo große Freude, wenn das Zeug ſich wirk⸗ 
5 lich bewegte. Er war ein Freund von Dynamos ebenſo wie 
er von Baggermaſchinen, und als Radiobaſtler war er in der ganz 
1 zen Nachbarſchaft bekannt. 

Und ſo wäre er gar ſo gern Erfinder gemorden. Aber ſo 
Hug war er ſchon in der zweiten Schulklaſſe, um zu willen, daß 
man da recht, recht viel lernen müſſe. Er hatte gehört, daß er 
5 in die Realſchule zu gehen und dann die Techniſche Hochſchule 

Er zu beſuchen, alſo ein Studium durchzumachen Hatte, das minde⸗ 
8 ſtens bis zum 22. Lebensjahr währte. Da hatte er gleich er⸗ 
* kannt, daß das einfach für ihn unmöglich, ja geradezu lächerlich 
1 5 


ar. f 

Nun erzählte Franz ſeinem Freund, daß er die Hoffnung 
habe, bei einem Elektrotechniker als Lehrling unterzukommen. 
. Als Elektriker wird er doch wenigſtens mit Dynamos, Telephon 
Ri und Radio zu tun haben, und vielleicht kann er dann noch ein⸗ 
5 mal weiterlernen. Morgen wird er mit einem Empfehlungs⸗ 
7 ſchreiben eines Freundes feines Vaters zum Elektrikermeiſter 
Bit Schmid gehen, und wenn er ihn aufnimmt, dann wird er glüd- 
lich ſein, trotzdem er nicht in die Realſchule gehen kann. Beim 
Haustor Rudolf verabſchiedeten ſich die zwei Freunde, und 
* Franz ging nach Hauſe. Einige Tage ſpöter trafen ſich die 
3 Freunde auf dem Heimabend der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend 
. und erzählten ſich die Eindrücke ihrer erſten Lehrlingstage. 


Felix Kanitz. 


I 10 Has' oder Henne? 
Br. Eine Oftergefdjichte von Walter Kan itz. 
Bi Mutti, Mutti,‘ rief Annie, „ich habe die ganze Nacht 
darüber nachgedacht. Bitte ſag' mir doch, woher kommen die 
bunten Oſtereier?“ sin? 
Die Mutter lachte. „Ja, das weiß ich nicht, Annie. Da 
er mußt du ſchon den Otterhaſen ſelber fragen. Der wird es 
Ki willen.“ Annie ſtand eine Weile ſtill. Dann gab ſie der Mut: 
Pi ter einen Kuß und machte ſich auf den Weg, um den Oſterhaſen 
8 aufzusuchen. a An 
3 Sie ging quer durch die Wieſen, die voll waren von Veil⸗ 
Br, chenduft, ſah die Primeln golden durch das friſche Gras leuch⸗ 
teten, kam durch Mulden, die weiß ſchienen von zarten Schnee⸗ 
Alöccchenkäpfen. Die Sonne ſpiegelte ſich auf den kriſtallklaren 
N Tautropfen und der Wind trug den Geſang von tauſenden 
Vögeln aus dem nahen Walde. Es war ein herrlicher Früh⸗ 
lingstag. a N i 


3 3 Als Annie an einem friſchgeftügten Ader vorüberſchritt, 
N huſchte etwas vor ihre Füße. Es war ein großer brauner Haſe. 
Bi Annies Augen leuchteten. Sie hockte ſich ins Gras und ſtreichelte 


das ſeidenweiche Fell des Hafen. — „Lieber, guter Oſterhaſe, 
bitte, bitte ſag' mir doch, wie du die bunten Oſtereier machſt.“ 
Sie war gar nicht erſtaunt, als der Haſe zu ſprechen begann: 
„Aber Annie, ich bin doch keine Henne, die Eier legt. Ich bin 
ein Familienvater und muß meine Familie ernähren. Ich 
habe keine Zeit zu ſolchen Spielereien. Frage doch die Henne, 
= die wird es willen.“ / 

* Annie ſtand auf. Der Haſe Hopfte davon. „Ich wollte dich 
: nicht beleidigen,“ rief Annie ihm nach. Doch der Haſe war 


ſchon weit weg. 


Deutsches Theater Königshütte 
Tel. 150. Hotel Graf Reden Tel; 150 


Freitag, den 22. März, 8 Uhr: 
Im Abonnement! Im Abonnement! 


Kaspar Hauser 

Schauſpiel von Erich Ebermayer. 

Sonntag, den 24. März, 3½ Uhr: { 
Zum letzten Male! Zum letzten Male! 


Friederike 


Operette von Lehar. 
Sonntag, den 24. März, 8 Uhr: 


Drei arme kleine Mädels 
Operette von Kollo. (ir 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


d Beners Mode für Alle 9 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Bener⸗ 
Berlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus. 
—— —— nennen 
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G haben stets Ihre 

AR Anzeigen, sobald 
Sie dieselben in unserer 

Weit verbreiteten Zeitung bekannt 


6 geben. Ein Vesuch wird Sücberzengen! 


0 * 


Modernste Ausführung 
Entwürfe im Aurzer Frist 
Vertreterbefuchjederzeit 


Tr 


Fatomice, ul. Hosciuszki 29 :: gel. 2097 


Wesubergang 
mit Schranken 


ohne Schranken 


Neue Warnkreuze an B:hrübergärsen 
werden die bisherigen Warntafeln nach und nach erſetzen. Sie find rot (im Bilde ſenkrecht ſchraffiert) und weiß geſtrichen 
und tragen im Gegenſatz zu den früheren Tafeln keine Aufſchrift. Sie bezeichnen die Stelle, an denen Fahrzeuge und 
Tiere angehalten werden müſſen, wenn die Schranken geſchloſſen ſind oder die Läutevorrichtung der Schranken ertönt oder 
f ein Zug ſich nähert. Ar 5 


Eingleisiger Wegübergang Mehrglisiger Wegübergang 


— Die Audienz war beendet. 

Annie ſtanden Tränen in den Augen. Sie ging zurück zu 
der Stelle, an der ſie mit dem Oſterhaſen geſprochen hatte. 
Von weitem ſah ſie ihn ein artiges Männchen machen. Dann Und trenne, was getrennt muß ſein. 
hopſte er ſchnell weiter. a ö elpe a 

Traurig ging Annie nach Haufe. Bis heute weiß fie noch 5 1 
nicht, woher eigentlich die Ostereier kommen. N 


Aber d beim Kauf N rb t be⸗ 
geile den fe. FF Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Aus dem Jalkenhorſt Nikolai. Am Sonntag, den 24. März d. Is., nachmittags 

Die Gebote der Fungfalken. ‚| 4% Uhr, findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag des Bun⸗ 
Wir ſind Arbeiterkinder. Wir ſind ſtolz darauf. des für Arbeiterbildung ſtatt. Referent Genoſſe Dr. Bloch. 
Wir find gute Genoſſen. Wir ſind hilfsbereit. Thema: Vom Uxtier zum Menſchen. Alle Geroſſen, Genoſſin⸗ 
„Wir ſtehen feft zuſammen. Wir halten Ordnung. nen und Gewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. 
find keine Spielverderber. f Um 4 Uhr Mitgliederverſammlung. Alle Bücher der Bibliothek 
4. Wir find zuverläſſig. Aa des B. f. A. find mitzubringen. a 
„Wir ſagen mutig unſere Meinung. Wir reden niemals N 8 


Zwei Ringe Ringe hab' ich, 
Zwei Finger brauch' ich, 
So mach' ich Langes und Großes klein 
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Wir 


5 
hinter dem Rücken über andere. Re f 
6. diser 8 feinen Alkohol, rauchen nicht und leſen keine Verfammlungskalender 
lechten Bücher. . 
7. Wir zerſtören nichts mutwillig. Wir ſchützen die Natur, ; 530 7 
8. Wir halten unſeren Körper ſauber und geſund. 5 e ee M BO i 
9. Wit wollen Rote Falken werden. Am Sonntag, den 24. März 1929, vormittags 10 Uhr, jindet 


1 im Volkshaus Krol. Huta, 3. Maja 6, eine wichtige Bundesnor⸗ 
er ſtandsſitzung mit dem Ausſchuß ſtatt. Da wichtige Beſprechungen 
Was wir Jungfalfen wollen. ſtattfinden, wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen er 

Wir Jungfalken wollen willen, wie die Arbeiterbewegung ſucht. Näheres im Rundſchreiben. : 
aufgebaut iſt und wer ihre Vorkämpfer waren. g 0 . N f 
Wir wollen drei Kampflieder und drei Wanderlieder ſingen 
können. N ENT, \ 

3. Wir wollen wiſſen, wie wie Zelt gebaut wird. 


— 


1 


5 Groß⸗Kattowitz. Mitgliederverſammlung. Ann 
22. März, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels die 


4. Wir wollen ſchwimmen lernen. Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. aller Diſtrikte ſtatt. 
* . e ee finden können. 10 Bi offen und Genoſſinnen werden 1 zähliges Erſcheinen 
6. Wir wollen lernen, was wir bei Unglücksfällen zu tun er Ucht, da wichtige Del ö 

haben. Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Die Ortsausſchußſitzung 


7. Wir wollen nähen, flicken und ſtopfen können. 

8. Wir wollen Handball, Schlagball und Völkerball nach den 
HR des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes ſpielen 
önnen. 5 er : 


findet am Donnerstag, den 21. d. Mts., abends 6 Uhr im Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterbüro ſtatt. 3 5 ; 
Bismarckhütte. Mafhiniften und Heizer. Am 
Sonntag, den 24. März, vormittags 10 Uhr, findet in unſerem 
neuen Verſammlungslokal „Pod Strzechom“ die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Kollegen erſcheint vollzählig! 


Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den M. 
d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszim⸗ 
mer) die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die alten 
und neuen Delegierten werden erſucht pünktlich und zahlreich 
zu erſcheinen. 0 f 

Friedeushütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Freitag, den 22. März, nachm. um 4 Uhr, findet bei Schmiatek 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Der Wichtigkeit der Tages⸗ 
ordnung wegen, iſt reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 


Siemianowitz. (Ortsausſchuß.) Die Generalverſamm⸗ 
lung des Ortsausſchuſſes findet am Sonntag, den 24. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr, im Büro des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt. f i 1 


ö Das Alphabet 
Welche Buckſtaben find die reickſten? (h, b, Habe.) 
Welche find brummig? (b, r, Bär.) 
Welche ſchwimmen? (n, t, Ente.) 
G. e, Elle.) 


Welche braucht der Kaufmann? 

Welche ſind die irdiſcheſten? (r, d, Erde.) 

Welche fließen durch Deutſchland (I, b, Elbe.) 

Welche find die ſinnreichſten? (i, d, Idee.) 

Welche ſind die zerſtörendſten? (I, m, n, t, Elemente.) 
Welche ſind die ſchmerzlickſten? (o, w, o meh!) 

Welcher Buchſtabe wird gerne genoſſen? (t, Tee.) 
Welche Buchstaben ſollten zuletzt kommen? (n. d. Ende.) 
Ende.) N f 5 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Jachias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Ürjten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
. auat, salic. 0606 % Chinin. 12,E°° dium 30 100 Amyl. 
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